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Metall überplanmäßig
Die Metallurgen des Jcrmaker 

Eisenlegierungswerks „XXIII. 
Parteitag der KPdSU" beteili­
gen sich rege am sozialistischen 
Wettbewerb um eine würdige 
Ehrung des XXVII. Parteitags 
der KPdSU. Das Kollektiv des 
24. Elektroschmelzofens hat das 
Produktionsprogramm des elften 
Planjahrfünfts vorfristig bewäl­
tigt. Zusätzlich wurden 1 500 
Tonnen hochwertiges Ferrochrom 
erzeugt und mehr als 40 Millio­
nen Kilowattstunden Elektroener­
gie gespart. Die Brigaden von 
M. Junoschew und N. Warak-

tschln schmelzen Im Schnellver­
fahren.

Die Schmelzer des Aggregats 
Nr. 14 werden mit Recht Stacha- 
now-Arbelter der 80er Jahre ge­
nannt. Sie haben schon viel über­
planmäßiges Metall und gespar­
ten Industrlcstrom auf Ihrem 
Konto. Höchste Meisterschaft 
weisen dabei die Brigaden von 
W. Meier und W. Gassjunow auf.

Alexander ROGOW

Gebiet Pawlodar

Dem Parteitag 
entgegen

XXVII
Werktätige der Sowjetunion! Begehen wir den XXVII. Parteitag 

der KPdSU mit neuen Großtaten in der Arbeit, mit hohen Ergebnissen 
im volksumtassenden sozialistischen Wettbewerb! Arbeiten wir auf Ak­
tivistenart, auf Stachanowsche Art! (Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Auf Erlaß des Präsidium« des Obersten Sowjets der UdSSR wurde der 
Titel „Held der Sozialistischen Arbeit" an Shadyra Taspambetowa, Mecha­
nisator im Sowchos „Telikol", Gebiet Ksyl-Orda, für herausragende Erfolge 
im sozialistischen Wettbewerb, für die vorfristige Erfüllung der Aufgaben 
des elften Planjahrfünffs, für hohe Kennziffern bei der Auslastung der Tech­
nik und für Heldentum in der Arbeit verliehen. Shadyra Taspambetowa ist 
Teilnehmerin des Treffens mit Veteranen der Stachanow-Bewegung, Bestar­
beitern und Produktionsneuerem im ZK der KPdSU.

Unser Bild: Shadyra Taspambetowa und die Mitglieder ihrer Gruppe 
ziehen das Fazit des Geleisteten.

Foto: KasTAG

Schrittmacher haben das Wort

Der Arbeitsauftrag 
ist eine ernste Sache

Dle Worte Michail Sergeje­
witsch Gorbatschows, geäußert 
auf dem Treffen mit Arbeitskol­
lektiven, eine der wichtigsten 
Aufgaben sei heute die Verstar 
kung des Sparsamkeitsprinzips, 
sind mir zu Herzen gegangen.

Der zuverlässigste Weg zur 
Lösung des Sparsamkeltsproblems 
ist gewiß die Festigung des 
haushälterischen Verhaltens zum 
Land, zur Technik, zu den mate­
riellen Mitteln. Der einheitliche 
Auftrag trägt dazu bei. die Ver­
antwortung des ganzen Kollek­
tivs und jedes einzelnen zu er­
höhen.

Nehmen wir unsere Brigade. 
Wir arbeiten auf neue Welse das 
vierte Jahr und haben schon viel 
erreicht. Die Saisonslelstung je 
Mähdrescher ist Jetzt mehr als 
420 Hektar bei einem Sowchos- 
durchschnitt von 292 Hektar. Es 
entfallen jetzt mehr Hektar 
Weichacker je Traktor, obwohl 
die Brigade um fast ein Drittel 
weniger geworden Ist. Wegge­
kommen sind eigentlich nur jene 
Menschen, die man den verant­
wortungsvollen Kampagnen — 
bei der Aussaat und der Getrei­
deernte — von außen heranzie­
hen mußte. Kurzum, Jeder Trak­
tor und Jeder Mähdrescher wer­
den mit maximalem Effekt ausge­
lastet. Auch bei direkten Kosten 
haben wir bedeutend sparen kön­
nen.

Manchmal bekommt man zu 
hören, daß die Mechanisatoren in 
einem Jahr mit ungünstigen Wit­
terungsverhältnissen materiell 
verspielen, deshalb müsse man 
der Auftragsbrigade Vergün­
stigungen gewähren. Wir haben 
sie nicht und sind der Meinung, 
daß wir sie auch nicht brau­
chen.

Was wäre das sonst für ein 
Auftrag? Das wäre eher ein 
Spiel mit dem Auftrag. Ist das 
Jahr eut. rufen wir Ihm dafür 
..Hurra zu ist es schlecht, so 
tun wir, als ob uns das nichts 
anginge well das gewünschte 
Wetter fehlte. Nein, der Auftrag 
ist eine ernste Sache, die, wie len 
glaube ein für allemal In unser 
Leben eingegangen Ist Daß man 
ihn ständig vervollkommnen muß, 
ist eine andere Frage.

Von selbst sät, pflügt und ern­
tet der Arbeitsauftrag nicht Das

alles tun dieselben Menschen, die 
hier auch früher gearbeitet ha­
ben. Es sei denn, daß sich jetzt 
Jeder mehr Gedanken macht: wie 
und was zu unternehmen sei. 
Auch mit dem Auftrag kann es 
Fehler geben. Warum hatte die 
Arbeit der Auftragsbrigaden In 
den ersten Jahren ihrer Einfüh­
rung In unserem Rayon nicht die 
versprochene starke Steigerung 
des Ernteertrags zur Folge? War­
um wurden die Ländereien im 
Vergleich mit den gewöhnlichen 
Brigaden nicht ergiebiger? Ich 
gebe Antwort am Beispiel unse­
rer Brigade die vom Helden der 
Sozialistischen Arbeit Leonid 
Beloglasow geleitet wird.

Die Hauptsache im Ackerbau 
Ist die optimalsten Fristen einzu­
halten und die Arbeit in bester 
Qualität auszuführen. Sogar 
durch einen einzigen Tag Ver­
zögerung kann man viel verlie­
ren. Zuerst nutzte nur die von 
mir geleitete Gruppe den Auf­
trag — sechs Personen und eben 
soviele Mähdrescher. Mit dieser 
Kraft brachten wir das Getreide 
auf der Hälfte aller Flächen ein. 
Wie uns schien, urteilten wir 
nach Jener Ernte richtig: Zwei 
solche Gruppen würden für den 
ganzen Gelreideschlag genügen. 
Wir verzichteten auf das Grup­
pensystem und bildeten eine Bri­
gade aus zwölf Personen.

Das brachte einen Mißerfolg. 
Weshalb? in meiner Gruppe be­
saßen alle Mechanisatoren eine 
hohe Qualifikation. Jeder wußte 
vom anderen, wozu er fähig war, 
daher schaute man nicht nach 
dem anderen und arbeitete, ohne 
sich Irgendwie zu kränken, mit 
voller Kraft für das gemeinsame 
Endresultat. Jedoch hatten wir 
In der Brigade nicht nur solche 
Menschen und der oder Jener 
hielt es dann nicht für unbedingt, 
seine ganze Kraft herzugeben.

Damals hatten wir den mensch­
lichen Faktor vergessen und hoff­
ten leichthin, daß schon allein 
beim Wort „Auftrag” die Psy­
chologie und die Gemütsstim­
mung der Manschen sich im Nu 
ändern werden. Aber so etwas 
geschieht, wie man sagt, ..nur im 
Kino”. Die Gewohnheit, auf alte 
Welse zu arbeiten, kann man 
nicht In nur einer Erntezeit los­
werden. Dazu sind Jahre notwen-

dig. So kam es, daß wir uns mit 
der Zahl der Mechanisatoren wie 
auch mit der Zahl der Maschinen 
verrechnet hatten. Im Frühjahr 
war die Arbeit sehr gespannt, 
so daß manches versäumt 
würde, und im Herbst konnten 
wir mit zwölf Mähdreschern bis 
zu den Regen nicht fertig wer­
den. Es gab bedeutende Verluste. 
Auch die Herbstfurche konnte 
nicht rechtzeitig gezogen werden, 
was sich dann auch auf den 
Ernteertrag negativ auswirkte.

Mit solch einem Herangehen 
an die Sache kann man alles ver­
derben. Sogar die besten Vorha­
ben. Deshalb beschloß der Bri­
gaderat, bei der Ernte dieses Jah­
res nicht zwölf, sondern 20 Mäh­
drescher einzusetzen, außerdem, 
ohne erst den Abschluß des Dre­
schens abzuwarten, vier Klrowez- 
Schlepper zum 
Herbstbrache.

Damit aber 
Wunsch verspürt, 
ken”, ob er etwa mehr als ande­
re geleistet habe, wenden wir 
jetzt den Koeffizienten des Lei- 
stungsbcltrags an und berücksich­
tigen auch die qualitativen Kenn­
ziffern.

Der Staat stellt den Acker­
bauern zusätzliche Mittel und 
neue moderne Technik zur Ver­
fügung, und es ist unsere Pflicht, 
die Erfüllung des Jahresplans un­
ter beliebigen Witterungsverhält­
nissen zu sichern. Sind dazu die 
Reserven vorhanden? Jawohl, 
und nicht wenige. Nehmen wir 
dieses Jahr. Einen Teil von Ge­
treide haben wir auf 1 700 Hekt­
ar nach der Intensivtcchnologle 
angebaut und bemühten uns, auf 
diesen Schlägen die ganze Bo­
denbearbeitung und die Aussaat 
auf hohem Niveau duri;h zu Füh­
ren. Und bitteschön! — Jetzt dro­
schen wir von Jedem Hektar um 
5 bis 6 Dezitonnen Getreide mehr 
als von den anderen Feldern. Ist 
man zu solcnen Ergebnissen über­
all gekommen (ich meine auf 
Feldern mit Intensivtechnologie), 
so sind das viele Millionen Pud 
überplanmäßiges Getreide.

Ich bin der Meinung, daß das 
Jetzige Planjahrfünft die Acker­
bauern um vieles bereichert hat 
— bei der Organisation ihrer Ar­
beit. bei der Vervollkommnung 
der Technologie des Anbaus von 
Getreide und anderen Kulluren 
Jetzt kommt cs darauf an. das 
alles Im zwölften Planjahrfünft 
weiterzuentwickeln, um garan­
tiert große Mengen Neulandge­
treide Jedes Jahr ernten zu kön­
nen.

Pflügen der

nlemand den 
„nachzuguk-

Leo BÖLL, 
Mechanisator Im Sowchos 
„Nikolajewsk!”

Gebiet Nordkasachstan

farnieiiung am 
Endpunkt

Die elektrische Überlandlel 
tung Derlktj-Buldk-Kurtschum 
hat Ihren Endpunkt — den ent 
legenen Sowchos „Kurlschum- 
skl”, Gebiet Ostkasachstan, er­
reicht. Im Zuge des Produktions­
aufgebots zu Ehren des Partei­
tags haben die Bau- und Monta­
gearbeiter der Produktlons- und 
Energievereinigung „Altalener 
fo” die neue Energiebrücke mit 

,5 Monaten Zeltvorsprung Ihrer 
Bestimmung übergeben. Über 
Umspannwerke versorgt die Fern­
leitung nun auch die Produktlons- 
bereiche von neun Landwirt­
schaftsbetrieben mit Strom.

Auf den Tennen, Feldstütz­
punkten und Farmen wurden die 
leistungsgeringen und wirtschaft­
lich unvorteilhaften Dieselkraft­
werke für Immer stillgelegt. 
Dank dem Anschluß an das zen­
tralisierte Energieversorgungs­
netz ist das Niveau der Arbeits­
mechanisierung der Ackerbauern 
und Viehzüchter gestiegen und 
wurden zusätzliche Schurplätze 
eingerichtet.

Weitere Entwicklung werden 
die Im Osten Kasachstans größ­
ten Altaler und TJure-Toganer 
Bewässerungssysteme erfahren, 
denn die neue Fernleitung wird 
sie zuverlässig mit Elektroener­
gie versorgen.

In den verbliebenen Tagen 
des Produktionsautgebots zu 
Ehren des Parteitags wollen die 
Energetiker des Erzaltal eine 
weitere wichtige Aufgabe erfül­
len — alle Umspannwerke In 
einen Ring vereinen um die 
I-andwlrtschaftsbetrlebe falls es 
an einer oder mehreren Fernlei­
tung plötzlich Störungen gibt, 
dennoch stabil mit Strom zu ver­
sorgen.

(KasTAG)

Ansehnliche
Das Porträt des Viehzüchters 

David Schönmelcr aus dem Ml- 
tschurln-Sowchos schfnückt die 
Republikehrentafel der Branche. 
Auf diese Welse wurden seine 
Erfolge bei der Steigerung der 
Fleischproduktion gewürdigt. Je­
des von Ihm gepflegte Rind 
nimmt täglich im Durchschnitt 
mehr als 800 Gramm zu. Dank

Leistung
der Aktivistenarbeit solcher 
Viehzüchter wie Schönmeier er­
zielt der Sowchos stets ansehn­
liche Leistungen bei der Fleisch­
und Milchproduktion.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der ,-,Freundschaft”
Gebiet Kustanal

Gute Ernte
Die Gemüsebauern der Land­

wirtschaftsbetriebe des Rayons* 
Talgar, Gebiet Alma-Ata, haben 
auf ihren Plantagen eine reiche 
Gemüseernte gezogen. Die Bri­
gade M. Jugal äils dem Kolchos 
„Alma-Ata", zum Beispiel, ern­
tete in diesem Jahr dank der 
sachkundigen Agrotechnik 420 
Dezitonnen Zwiebeln und 150 
Dezitonnen Frühkartoffeln Je 
Hektar.

,,Die Landwirtschaftsbetriebe 
des Rayons”, sagte W. Slawuzki, 
Chefagronom der Agrar- und In­
dustrievereinigung, „sind mit 
dem Roden und Absatz von 
Frühkartoffeln bereits fertig. 
Es wurden mehr als 9 500 Ton­
nen geliefert. In zunehmendem 
Strom — 370 bis 400 Tonnen 
täglich — treffen Zwieb c 1 n, 
Mohrrüben. Pfeffer und Auber­
ginen im Handelsnetz ein. Viel 
Obst gelangt an die Käufer über 
die Industrieläden und Kleinst­
verkaufsstellen, die cs fast in al-

len Landwirtschaftsbetrieben des 
Rayons gibt.”

Eine der führenden Gemüse­
kulturen sind mit der Schaffung 
des Bewässerungsmassivs Tschin- 
geldy die Küchenzwiebeln gewor­
den. Außer in Alma-Ata können 
auefh die Einwohner anderer Ge­
biete dèr Republik und der nörd­
lichen Landreglonen diese Knol­
len kaufen. In diesem Herbst sol­
len mehr als 40 000 Tonnen da­
von abgefertigt werden.

(KasTAG)

Mit zuverlässigem Futtervorrat
für das gesel|schaftselgene Vieh 
kommen die Farmarbeiter des 
Kolchos „XXII. Parteitag” im 
Rayon Taldy Kurgan zu der Vieh­
überwinterung. Hier sind Insge­
samt mehr als 100 000 Deziton­
nen Heu, Silage und Vitamingra­
nula bereitgestellt worden. Die 
Futterbeschaffung dauert fort.

Stets hochproduktiv arbeitet 
der Mechanisator Nikolai Peters. 
Ihm wurde eine verantwortliche 
Sache — das Schobersetzen — 
übertragen. Damit wird er aus­
gezeichnet fertig: Sein Tagessoll 
erfüllt er zu 130 bis 140 Pro­
zent. Und das Ist kein Zufall. 25 
Jahre steuert Nikolai Peters den 
Traktor. 16 davon hilft er beim 
Futterschobern.

Hochbetrieb herrscht auch auf 
dem Feld. Den Ton geben hier 
die Mäher Peter Reimer, Wassili 
Kim und Shumabal Shurmacham- 
betow an. Eine Bestleistung beim 
Heutransport erzielte der Mecha­
nisator Wladimir Arendt. Täg­
lich 30 bis 40 Tonnen Futtermlt-

zum

Ist 
Fut- 

selb- 
Ist", 
Kal-

tel befördert er vom Feld 
Silo.

„Die Arbeitsorganisation 
deshalb so exakt, well die 
terproduktlon bei uns ein 
ständiger Wirtschaftszweig! 
sagt der Kolchosvorsitzende
tal Shanatow. „Der spezialisier­
ten Brigade, die nach dem Briga­
devertrag arbeitet, wurden fast 
900 Hektar mehrjähriger Grä­
ser. hauptsächlich Luzerne', und 
etwa 40 Landmaschinen, darunter 
auch Berleselungslechnik, zuge­
teilt. Die Brigade verantwortet 
für den ganzen Arbeitskomplex 
auf dem Futterfeld. Kein Wun­
der. daß sie die ersten zwei 
Heuerträge in kurzer Frist und 
bester Qualität einbrachte. Be­
sonders will Ich auf die bessere 
Qualität des beschafften Futters 
In den letzten Jahren hlnwelsen. 
Es wird In geplanten Mengen 
hergestellt. Und das Ist eine zu­
verlässige Garantie für die er­
folgreiche Entwicklung der Vieh­
wirtschaft,"

Dcr Winter ist nicht mehr hin­
ter den Bergen, doch die Tier­
züchter haben vor ihm keine 
Angst. Wie früher ist die Über­
winterung des Viehs völlig gesi­
chert. Mit Zuversicht arbeiten an 
der Realisierung hoher Verpflich­
tungen vor dem bevorstehenden 
Parteitag die Melkerinnen Galina 
Schacht. Bachyt Moldagalljewa. 
Maria Shautikowa u. a. Jede von 
ihnen hat im vergangenen Jahr 
3 150—3 400 Kilo Milch je Fut­
terkuh erhalten. Diesen Erfolg 
gilt es nicht nur zu verankern, 
sondern auch auszubauen. Des-, 
halb wurde auf allen Farmen ein 
sozialistischer Wettbewerb um 
die vorfristige Erfüllung der Jah­
resaufgaben und der Aufgaben 
des 11. Planjahrfünfts entfaltet. 
Hand in Hand arbeiten die Vieh­
züchter und Futterbewerber. Und 
das Ist ausschlaggebend für den 
Erfolg.

Friedrich LAU

Gebiet Taldy-Kurgan

Dem Wort 
folgt die Tat

Dieser Tage kam In den Sow­
chos „Beresnjakl” Im Thälmann- 
Rayon eine freudige Nachricht: 
Die Viehzüchter des Landwirt­
schaftsbetriebs seien aus dem 
Republikwettbewerb In der Win­
terperiode 1984—1985 als Sieger 
hervorgegangen und mit einer 
Ehrenurkunde des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR. des Kasachischen Republik- 
gewerkschaftsrats und des ZK 
des Komsomol Kasachstans aus­
gezeichnet worden.

..Dieser Erfolg macht uns dop­
pelte Freude”, sagt der Direktor 
des Landwirtschaftsbetriebs Va- 
leriRoot. „Der Sieg der Werktä­
tigen dieses. • Wirtschaftszweigs 
gibt uns allen Grund, zu behaup­
ten, daß wir gute Perspektiven 
in .Aussicht haben. Dabei arbei­
teten wir noch erst vor kurzem' 
mit viel Anstrengung. Gegenwär­
tig haben wir eine einzige Auf­
gabe zu bewältigen — bis zum 
Ablauf der Planperlode mit der 
in diesen Jahren entstandenen 
Verschuldung aufzuräumen und 
den bevorstehenden XXVII. Par­
teitag würdig zu begehen."

Daß die Viehzucht des Sow­
chos nun auf einen grünen Zweig 
gekommen Ist, Ist das Resultat 
der angespannten Arbeit des gan­
zen Kollektivs. Große Aufmerk­
samkeit galt In den letzten Jah­
ren der Festigung der Futterba­
sis. Der Sowchos hat In diesem 
Jahr die Futterbeschaffung erfolg­
reich durchgeführt und nutzt 
auch jetzt jede Möglichkeit zu 
diesem Zweck. Für diesen Win­
ter Ist anderthalbmal und doppelt 
soviel Heu und Gärfutter bevor­
ratet worden. Und das ist eine 
Gewähr für die erfolgreiche 
Viehüberwinterung. Die Arbeit 
zur Reproduktion der Herde ist 
verbessert worden. Es genügt zu 
sagen, daß die Zahl der pro 100 
Kühe aufgezogenen Kälber in 
neun Monaten gegenüber dem 
entsprechenden Niveau des Vor­
jahres um 6 Stück gestiegen Ist.

Eine wichtige Komponente des 
Erfolgs Ist das gestiegene beruf­
liche Können der Mitarbeiter der 
Branche. Hier arbeiten viele wah­
re Meister ihres Fachs. Über 70 
Prozent der Viehzüchter besitzen 
1. und 2. Qualifikationsstufe. 
Schrittmacher des sozialistischen 
Wettbewerbs Im Rayon sind die 
Meister der Viehzucht Galina 
Turkina, Valentina Shukowa, 
Maria Saichanowa und Alla Be- 
regowaja.

Kurzum, bei den Werktätigen 
des Sowchos „Beresnjakl” stim­
men Wort und Tat überein. Dank 
der exakt organisierten .Arbeit 
bei den Viehzüchtern wachsen 
auch dié Melkerträgc. Der Mehr­
ertrag an Milch pro Kuh und Tag 
ist um fast 1 Kilo höher als Im 
Vorjahr. Dadurch werden an den 
Staat täglich um 3 Tonnen Milch 
mehr geliefert als In der gleichen 
Periode des Vorjahres.

In diesen Tagen haben die 
Leiter des Sowchos und die Mit­
arbeiter des Wirtschaftszweiges 
die eine Sorge — das Vieh er­
folgreich auf Stallhaltung über­
zuführen und die gesetzten Ziel­
marken zu erreichen.

Peter OTT

Gebiet Karaganda

^SMPPiilsschlaq unserer Heimat
RSFSR

Höchste 
Flözausbeute

Die Werktätigen der Vereini­
gung „Oblkemerowougol” haben 
ihre Fünfjahraufgabe in der 
Brennstoffgewinnung erfüllt. Im 
Kusnezkbecken, das dem Lande 
in dieser Zelt über 12 Millionen 
Tonnen Kohle Schulden hat. sipd 
die Erfahrungen dieses Betriebes 
von besonderer Bedeutung.

Der Planvorsprung wurde von 
den Werktätigen des Betriebs 
dank einer grundlegenden Re­
konstruktion der Gruben erzielt, 
die es emögllchte, zum komplex- 
mechanisierten Vortrieb der Flö­
ze überzugehen. Vollständig er­
neuert wurden die Gruben ,,Bol­
schewik” und „Krasny Kusbass". 
Die Arbeitsproduktivität Ist hier 
auf das 1.51'ache gestiegen. Die 
Brigade des Helden der Soziali­
stischen Arbeit A. Tschlglnzew 
hat im Kusnezkbecken das in 
dieser Kennzlfler höchste Mo 
natsnlveau — 1 300 Tonnen pro 
Arbeiter >— erreicht.

Die Kohle der Vereinigung 
dient zum Beheizen der 
und Krankenhäuser, der Schulen

und Kindergärten, der Betriebe 
der örtlichen Industrie. Zehn­
tausende Konsumenten werden 
In dieser Saison zusätzlich etwa 
eine Million Tonnen Brennstoff 
erhalten.

Die Modernisierung der Unter­
tagewirtschaft der Gruben Ist 
nicht die einzige Arbeit des Kol­
lektivs. Übertage wird ein groß­
angelegter Wohnungsbau ver­
wirklicht: Im Vergleich zum vo­
rigen Jahrfünft haben die Werk­
tätigen des Betriebs dreimal so­
viel komfortable Wohnungen er­
halten. Das trug zur Reduzie­
rung der Kaderfluktuation, zur 
Erhöhung der Disziplin, der Be­
wußtheit und des Pflichtgefühls 
in stabilen Kollektiven bei.

Ukrainische SSR ------------

Betriebseigene 
Läden

Wohn-

Die Rayon-Agrardndustrle- 
Vereinigungen des Gebiets ha­
ben auf den Märkten In Charkow 
betriebseigene Läden eröffnet. 
Zu dieser Form des Handels sind 
140 Agrarbetriebe des Gebiets 
herangezogen worden.

Die zwischen der städtischen 
Marktverwaltung und den Rä­
ten der Rayon-Agrar-Industrle- 
Verelnlgungen abgeschlossenen 
Verträge trugen dazu bei, daß 
die Kolchose und Sowchose Jetzt 
mehr landwirtschaftliche Er­
zeugnisse in der Stadt verkaufen. 
Früher brachten sie ihr Obst und 
Gemüse nur selten her. Jetzt, 
nachdem alles vertragsmäßig or­
ganisiert ist, kann die Versor­
gung der Bevölkerung wesentlich 
verbessert und die Preise kön­
nen verringert werden.

Auf Beschluß des Charkower 
Stadtvollzugskomitees werden 
die Märkte von einer Spezlal- 
Kfz-Abtellung betreut. Gleich­
zeitig wurden die Lagerkapazi­
täten der Märkte ausgebaut. Die 

.Paten —die Charkower Maschinen­
bauer — haben sie mit Mechani­
sierungsmitteln und Kühlanlagen 
ausgestattet. Gemeinsam mit der 
Marktverwaltung haben die Rä­
te der Rayon-Agrar-Industrle- 
Vereinigungen für die Agrarbe­
triebe Tage der Erzeugnisliefe­
rung festgelegt und unter Be­
rücksichtigung der Spezialisie­
rung auch die Umfänge und das 
Sortiment festgelegt. Dadurch

konnte der Bedarf der Stadtein­
wohner besser gedeckt werden.

Seit Jahresbeginn nahm der 
Handelsumsatz der Kolchose und 
^owchose auf den Märkten von 
Charkow um dreißig Prozent ge­
genüber dem, entsprechenden 
Zeitraum vom Vorjahr zu.

Belorussische SSR ----------

Effektive
Technologie

Mit der Produktion eines neu­
en Düngerstreuers wurde in der 
Vereinigung „Bobrulskferm- 
masch". Gebiet Moglljow. begon­
nen. Das an einen Traktor ge­
koppelte Gerät bringt 1 in Laufe 
einer Stunde mehr als 25 Tonnen 
natürlichen Dünger bis 18 Zen­
timeter tief In den Boden ein.

Diese Technologie ermöglicht 
es, Verlusten an Nährwerten vor­
zubeugen. Bel der Kopfdüngung 
verflüchtigt sich der Stickstoff 
und läßt sich durch den Regen 
auswaschen Die Vorteile des neu­
en Aggregats zeigen sich vor 
allem beim Nachdüngen von 
Mals- und Ilacklruchtsaaten, Fut­
terpflanzungen und Weiden. Wie 
die Forschungsresultate erge­
ben, steigt der Ertrag der Kultu­
ren dabei um 10 bis 30 Prozent.

Usbekische SSR

Wohnhäuser 
vom Fließband

undInmitten der Baumwoll- 
Malsfelder des Kolchos „Polltot- 
del” im Gebiet Taschkent Ist eine 
neue Siedlung entstanden. Hier 
hat man erstmalig In der Repu­
blik Wohnhäuser im Dorf nach 
der Flleßbandmethode gebaut.

Das Fließband Ist In diesem 
Sommer angelaufen. Für den 
Bau einer neuen Siedlung aus 
vierzig Häusern werden plange­
mäß vierzig Wochen gewährt. 
Die Baubrigade überflügelt die­
sen Plan wesentlich, obwohl er 
anfangs unerfüllbar schien.

Der Baufluß beruht auf der 
Anwendung der für Kolchosob- 
Jekte der Republik neuen Keram- 
sltbetonkonstruktlonen. Sie be­
wahren so gut wie die Ziegel die 
Wärme und die Kühle In den 
Häusern: die aber viel rascher 
gebaut werden und auch billiger 
sind'. Im Institut „Usmeshkolchos- 
projekt” wurde ein Typenpro­
jekt für solche Häuser, ein Satz 
universaler Modulschalung und 
sämtliche Einrichtung erarbeitet.

Platten aus mehrschichtigem 
Sperrholz werden so zusammen­
gebaut. daß der mit Keramsltbc- 
ton ausgefüllte Zwischenraum 
die W$nde bildet. Am nächsten

Tag wird die Schalung abgebaut, 
und damit Ist die Montage der 
Wände beendet.

Die neue Technologie erforder­
te eine andere Organisation der 
Arbeit. Man ging davon aus, daß 
eine gewöhnliche Landbaubriga­
de aus zehn bis zwölf Personen 
dieser Aufgabe nicht gewachsen 
ist, denn hier bilden Dutzende 
Häuser eine einheitliche techno­
logische Kette. Daraufhin bilde­
te man eine Großkomplexbrigade 
mit wirtschaftlicher Rechnungs­
führung aus 35 Bauarbeitern. 
Ihr wurden zwei Krane, ein 
Bagger, ein Bulldozer, Verkehrs­
mittel und eine Betonmischanlage 
zugetedlt.

Das erste Haus der Siedlung 
wurde zum Muster. Jedes der 
vier Zimmer mit einer Nutzfläche 
von 60 Quadratmetern hat eine 
andere Innenausgestaltung. Man 
schlug den künftigen Einwohnern 
verschiedene Varianten für die 
Ausgestaltung von Küche und 
Badezimmer, der Fußbodenfarbe 
und der Tapeten vor. Im Hof ei­
nes Jeden Hauses gibt es Garage. 
Sommerküche, ein kleineres Was­
serbecken und Stallräume. Außer 
den traditionellen Warmwasser­
anlagen haben die Projektanten 
auch Sonnenbatterien vorgesehen. 
Die Dorfeinwohner haben hier die 
Wahl.
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Suche sichert Erfolg
$•»* dem vorigen Jahr, alt wir Ober die Leistungen der Erdblgewin- 

ner von Shaneshol, einem der jüngtten Vorkommen im Gebiet Akljubinsk, 
berichteten, ist die Produktionskapazität hier merklich gestiegen. lUnlängst 
besuchte unser ehrenamtlicher Korrespondent Vk’ali ROGGE dteahiesigen 
Kollektive. Nachstehend sein'Beitrag. /

..Probleme, Jeden Tag Proble­
me!.. beklagte sich Juri Brzu- 
rln, Brigadier der Frdölgewlnner, 
Ms Ich mich vorstellte.

..Was gibt es da schon zu er­
zählen? Wir müssen oben kräftig 
zupacken. um den gewachsenen 
Plänen gerecht zu werden..."

Es handelt sich darum, daß 
das Erdöl von ShRnasbol reichlich 
Schwefelwasserstoff enthält. Da­
von kann man sich ohne chemi­
sche Aitalyse überzeugen: Der 
Spezifische Geruch In der klaren 
Herbstl’ift ist von weitem zu spü­
ren. Würde man das Erdöl ohne 
Raffinierung und Gasentfer- 
dung durch die Leitung numpen. 
könnte es zu ernsten Havarien 
kommen. Doch diese Frage Ist 
Schon geklärt Ein paar Kilome­
ter weiter ragen moderne Pro­
duktionsblocks in den Himmel. 
ErdHre'nlüurgswerk Kerkl.tak 
he’ßt der Betrieb. Die Frdölraffl- 
per'e arbeitet mit Hochdruck, 
well ai” den Bohrungen immer 
rnéhr . flüssiges Gold" schiftet. Je­
den Tag werden über 54 0^0 
Tonnen Erdöl in raffiniertem Zu­
stand weitergeleitet.

Am 17. Januar 1984 wurde In 
der Jungen Produktlonsvereir.l-

Mit der ganzen
Überzeugungskraft

Im System der politischen 
Schulung beginnt oas neue 
Lehrjahr. Für Adolf Bechthold, 
Leiter des Personenkraftverkehr­
betriebs von Urdshar, wird es 
das sechste Jahr seiner Propagan­
distentätigkeit sein.

„Solch ein ehrenvoller Auftrag 
erhöht bedeutend das staatsbür­
gerliche Verantwortungsbewußt­
sein'. sagt er. „Als Propagan­
dist "kann sich der Mensch auch 
dft geringsten Schwächen nicht 
erlajjben. m.t denen er früher 
nachsichtig war. denn der klein­
ste Widerspruch zwischen Wort 
und Tat ist ein Mißton in seiner 
Tätigkeit, und jede falsche Note 
trägt durchaus nicht zur richti­
gen Erziehung der Menschen 
bei.“

Aus eigener Erfahrung weiß 
Bechthold. daß nicht alle Men­
schen sich gleich leicht theoreti­
sche Kenntnisse aneignen. Der 
eine Teilnehmer des Seminars 
odèr der Politschule begreift so­
fort die Erläuterung einer neuen 
These, vergißt es aber auch eben­
so leicht und schnell. Ein ande­
rer braucht nicht wenig Zeit, bis 
er élren theoretischen Grundsatz 
begreift. Dafür aber bleibt er bei 
ihm fest im Gedächtnis haften. 
Der eine beteiligt sich gern und 
mutig an öffentlichen Außspra- 
cKén, der andere geniert sich, 
obgleich er das Material gut 
kfenni.

In Bechtholds Schule wird es 
?.uch in diesem Ja^r wie immer ri­
nge Neulinge geben. doch im 
allgemeinen bleibt die Zusammen­
setzung der Hörer die frühere. 
Es wftre ihm ja auch schade, sich 
von den „Veteranen" zu trennen. 
Es ist doch Interessant und lehr­
reich für den Propagandisten, 
manchmal Vergleiche zu ziehen 
darüber, wlé sich die Hörer ver­
ändert haben. Was kennzeichnete 
zürn Beispiel den Busfahrer 
Alexej Maldankln vor einigen 
Jahren? Er war ein unauffälliger 
und schweigsamer Mensch. Seine 
Leistungen waren mittelmäßig. 
Heute freut es einen, ihm zuzu­
hören. Er findet sich leicht zu­
recht In den inländischen und In­
ternationalen Ereignissen und be­
wertet sie vom richtigen politi­
schen Standpunkt aus.

Darin l--t Mudankln nicht der 
einzige. Die Hörer Alexander 
Sankow, Nikolai Markow, Sergej 
Birjukow, Mairambek Mukanow 
>>nd die anderen sind angesehene 
Menschen im Betrieb, Schrittma­
cher der Produktion und Akti­
visten im gesellschaftlichen Le­
ben. Viele von ihnen sind Inhaber 
vön Auszeichnungen. Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit, Lehr- 
nv-taten

Die Erfahrungen des Propagan­
disten analysierend, kann man 
behaupten, daß Bechthold in Ge­
nc ulgkelt und Akkuratesse für 
allé ein Vorbild ist. Bel ihm ist 
alles Irt Ordnung: die Konzepte 
und Pläne für den Unterricht, die 
Blnteilung der Zeit für das The­
ma. Er sucht ständig nach neuen 
Formen und Methoden und Ist be­
sorgt darum, wie er den Men­
schen das Wissen besser vermit­
teln und das theoretische Studi­
um besser mit ihrem täglichen 
Leben verbinden könnte. Die Pro- 
pagandLstenpfllchten sind sein 
zweiter Beruf geworden, und er 
erfüllt sie mit Hingabe.

Der Propagandist Ist stets 
bestrebt, daß die Hörer die theo­
retischen Leitsätze nicht nur an 
praktischen Beispielen aus dem 
Leben des Kollektivs Illustrieren, 
sondern sie auch Im Le­
hen anwenden können. Im 
Retrleh • mit mehr als 400 
Beschäftigten sind etwa 100 
Mann Aktivisten der kommunl- 
rtifchèn Arbeit, über 150 kämp­
fen um diesen ehrenvollen Titel, 
mehr als 30 Fahrer sind Inhaber 
de» Abzeichens „Für unfallfreie 
Arbeit" I. II. und III. Klasse.

Es wäre natürlich falsch, all 
die erzielten Erfolge allein der 
Parteischulung zuzuschreiben. 
Aber dennoch sei betont, daß 
Adolf Bechthold nicht nur als 
Leiter, sondern auch ata Pro­
pagandist maßgeblich dazu bel- 
getragen hat. Er tat stolz auf 
seine Hörer und das ganze Kol­
lektiv.. 

gung „Artjubinskneft"*eln ein­
maliges Fest gefeiert: (Aus dem 
hiesigen Boden schoß die erste 
Erdölfontäne. Heute hatrman hier­
bei schon große Erfahrungen und 
weiß, den Launen des tVorkom- 
mens Herr zu worden.

Dio 163. Bohrung Ist keine der 
„Jüngsten" In der Vereinigung. 
Laut Angaben der Geologen und 
Fachleute hat das örtFlcbe Erdöl 
einen besonderen chemischen 
Wert. Erstens läßt es sich leich­
ter raffinieren, well cs weniger 
schädliche Komponente enthält. 
Und zweitens lagert es relativ 
untief.

Juri Bazurln und sein Stell­
vertreter Viktor Bleite begleiten 
mich zum Objekt. Heute — nach 
anderthalb Wochen Stillstand 
(prophylaktische Reparatur!) — 
ist die Bohrung wieder betriebs­
wirksam. „Alles in Ordnung!" 
meldet der diensthabende Inge­
nieur, als wir die Anlage be­
treten.

Gleichmäßig befördern die 
Pumpen pro Stunde Dutzende 
Tonnen dieses wertvollen Roh­
stoffes durch die Leitung. Die 
Verwaltung hat Im laufenden 
Jahr eine konkrete Aufgabe zu

Ich erinnere mich an den Unter­
richt zum Thema der Festigung 
der Arbeitsdisziplin und der öf­
fentlichen Ordnung. Er verlief 
sehr lebhaft. Man kann ohne Über­
treibung behaupten, daß alle An­
wesenden «n der Besprechung 
des Themas teilnahmen. Sie nann­
ten konkrete Fakten von Dis- 
zlplinvcrletzungcn, analysierten 
ihre Ursachen.

Man sprach auch über die Ef­
fektivität der öffentPchen Ein­
wirkung auf die Disziplinver­
letzer. Unter der strengen Auf­
sicht des Rates der Öffentlichkeit 
stehen zum Beispiel alle, die sich 
zu Verletzungen der Disziplin 
und der Ordnung neigen und dem 
Alkohol huldigen. Auch die Ge- 
werk»cbaftsohganlsätlon geht an 
den Dlszlnllnverletzungen nicht 
gleichgültig vorüber. Jeder Ver­
stoß wird offenkundig gemacht 
und streng verurteilt.

„Es ist nicht einfach. den 
Menschen kommunistische Einstel­
lung zur Arbeit anzuerziehen", 
m'vnt Adolf Rechthold. „Sehr 
wichtig Ist dabei, sie für das 
Geschehen zu Interessieren. zu 
einem offenen Gespräch heranzu­
ziehen. ihnen nahczulegen, daß 
Has Leben c’nes jeden unmltel- 
bar m t der Produ’’t!on ”nd dem 
Betrieb verbunden ist. Ich be­
mühe mich, den Unterricht in 
Form einer Aussprache zu gestal­
ten. Erwachsene Menschen mit 
I ebenserfahrung studieren ein 
Fach nur dann, wenn Sie deren 
nraktl-chA Notwendigkeit einsfe- 
hcn. Deshalb Ist es wichtig, kon­
krete Aufgaben zu erteilen, die 
m't cen Aufgaben des Bet-iebs 
und des Rayons verbunden stad."

Ab Leiter des Kollektivs hat 
Bechthold die Möglichkeit, seine 
. Wirtschaft", die Probleme und 
Sorgen der Menschen l<lar 
zu sehen. In seiner Grup- 
ne tarnen Menschen aus al­
len Abteilungen des Betriebs. 
Neunzehn Personen sind Fahrer. 
Reparaturarbeiter, Angestellte. 
Sie halfen Ihm schon oft, die 
Richtigkeit seiner Entscheidun­
gen als Leiter zu prüfen.

Das Leben selbst stellt viele 
Fragen. Auch Im Betrieb gibt es 
Probleme. Jetzt sind zum Bei­
spiel Schwankungen im Arbeits­
rhythmus und ein Ansteigen der 
Kaderfluktuation bemerkbar. Ob 
die Hörer der Schule die Ursa­
chen dieser Erscheinungen richtig 
bestimmen können?

Die Methode des Problemunter­
richts, die der Propagandist in 
seiner Tätigkeit anwendet, ver­
anlaßt die Hörer /.um Denken 
und zu offener Aussprache zu in­
teressierter und konkreter Erörte­
rung aller Fragen.

Was bedeutet heule, Propagan­
dist zu sein? Genügt es, wenn 
er eine gewisse Menge von Kennt 
nlssen vermittelt? „Nein. das 
genügt nicht", sagt Adolf Becht­
hold. „Der Propagandist muß den 
Hörern mehr geben. Vor allen 
muß er Ihnen feste Überzeugun­
gen herausbilden helfen. Er muß 
ein Ideologischer Erzieher sein. 
Propagandist ist kein gewöhnli­
cher gesellschaftlicher Auftrag. 
Bel seiner Erfüllung muß man 
stets mit ganzem Herzen dabei 
sein. Ein parteilicher Lehrmeister 
sein heißt Lehrer und Erzieher In 
allem sein. Das muß ein Propa­
gandist vor allem wissen. Au­
ßerdem muß der Propagandist 
ständige Fürsorge spüren. Dann 
begreift er besser seine Notwen­
digkeit. Nicht selten erteilt man 
Jedoch dem Propagandisten noch 
andere gesellschaftliche Aufträ­
ge. Ich bin der Meinung, daß man 
Ihn nicht überbelasten sollte. 
Man muß sich aufmerksamer zu 
den Propagandisten verhalten — 
zu ihrer Arbeit und zu ihrer 
Freizeit,"

...Dieser Tage hat Adolf 
Bechthold zu dem Stoß Hefte mit 
festen Umschlägen ein neues 
hinzugefügt. Auf der ersten Sei­
te bat er In großen Lettern 
„Lehriahr 1985/1986" geschrie­
ben. Von Unterricht zu Unter­
richt wird er dieses Heft mit sei­
ner akkuraten Handschrift ausfül­
len.

Woldemar PIUS

Gebiet Semlpalatlnsk' 

lösch, nämlich eine Million Ton­
nen Erdöl zu gewinnen. 200 000 
Tonnen mehr als im Vorjahr. Da­
von ,400 000 Tonnen — aus Sha- 
nashol. -

„Wir rechnen aber mit einem 
Planplus von 3,2 Prozent", meint 
Bazurln.

Was das bedeutet, braucht 
nicht erst erklärt zu werden. Sie­
ben große Partnerbetriebe bean­
spruchen den Shanasholer Rph-

Die Erdölgewinner ' arbeiten 
nach einem Gegcnplan, der unter 
anderem auch eine zusätzliche 
Steigerung der Produktionsef­
fektivität um 4,2 Prozent Vor­
sicht. Die Brigaden sind sich ih­
rer Kräfte sicher; haben sic doch 
schon wertvolle Erfahrungen ge­
sammelt.

Die 1G3. Bohrung wird von 
wahren Meistern ihres Fachs be­
dient. Bazurln war vor Jahren 
In einem Erdölgewinnungsbetrlcb 
im Gebiet Wolgograd tätig. Blcl- 
le kam aus Sibirien, die Anlage- 
wartc Tscheremissin, Stupakow 
und andere haben ebenfalls rei­
che Arbeitserfahrungen.

Eine zuverlässige Stütze ist 
den Brigaden der sozialistische 
Wettbewerb. Seine Formen sind 
verschieden. Da ringen beispiels­
weise zwei Schichten um effekti­
ve Nutzung der Anlagen, zwei 
weitere streben die Reduzierung 
der Standzeiten bei der prophy-

Im Rahmen des sozialistischen Wellbewerbs zu Ehren des XXVII. Par­
teitags der KPdSU erzielt die zwe ie Komolexbr gade unter’Le lung von 
Heinrich Sawadski in der Wartung*- und Instandsetzungssfat on für Sapo­
roshez- und Wolga-Wagen Nr. 2 von Alma-Ata stets hohe Leistungen.

Unsere Bilder: Rund 24 Jahre repariert der Autoschlosser Ewald Repen 
verseh edene Personenkraftwagen: der Klemper Sch rsat Mussajew, der 
Schweißer Peter Sawadski und der Brigad.er Heinrich Sawadski.

Fotos: Viktor Krieger

Aktivisten der Produktion

Einigkeit macht stark
„Wir sind aus der Brigade 

Jordan." In diesem Bekenntnis 
klingt Stolz auf die ganze Bri­
gade, auf ihre Produktion und 
Achtung vor ihrem Brigadier 
mit.

Die Brigade ist nicht groß, 
sie zählt nur sechs Mann. Darun­
ter gibt es ein Mädchen — die 
Schweißerin Olga Smirnowa. 
Fünf Mitglieder arbeiten schon 
echs Jahre lang Schulter an 

Schulter. Der sechste — Artur 
Porat — wurde erst Im vorigen 
fahr aufgenommen. Das kleine 
{ollektlv arbeitet einmütig und 
beschlossen nach dem Brlgade- 
luftrag.

„Wir haben noch kein pcrsönli- 
hes Kontrollzelchen elngeführt, 
vle es in den führenden Bctrlc- 
)on unseres Landes der Fall ist", 
agt der stellvertretende Ab- 
.cllungslelter Anatoli Bonda­

taktischen Reparatur der Boh­
rung an. Natürlich bringt das gu­
te Ergebnisse mit sich. So hat die 
Brigade allein Im September die­
ses Jahres für Ihre mustergültige 
Arbeit einen Monatszüschlag von 
etwa 600 Rubel bekommen. In 
der Vereinigung weiß das Jeder­
mann zu schätzen: Zuschläge 
werden hier unverdient nicht ge­
zahlt.

Die genannte Bohrung Ist nun 
schon fast anderthalb Jahre In 
Betrieb. Auf den ersten Blick 
scheint diese Frist gar nicht so 
groß zu sein. Sie Ist cs aber, wenn 
wir bedenken, daß die Pum­
pen und anderen Mechanismen 
rund um die Uhr taufen. Die An­
lage hat Ihre projektierte Ka­
pazität längst erreicht und könn­
te In einem halben Jahr bereits 
demontiert werden: Auf dem 
Montageplatz nebenan» wird der­
zeit eine neue aufgeführt.

„Wir wollen die Lebensdauer 
unserer ollen /Xntage um ein 
ganzes Jahr verlängern", erklärt 
Bazurln. „Das wird der Ver- 
waltuhg etwa 300 000 Rubel 
Reingewinn einbringen. Ein so­
lides Sümmchen, nicht wahr? Da 
wir nach einheitlichem Auftrag 
arbeiten und mit dem Betrieb 
einen Vertrag geschlossen haben, 
sind wir daran interessiert, mit 
den Mechanismen wirtschaftlicher 
umzugehen und für ihren effekti­
ven Einsatz zu sorgen."

Dies ist ein wichtiger Punkt 
bei der Steigerung der Effektivi­
tät. „Mit weniger Aufwand mehr 
produzieren!" — so tautet heute 
die Devise der Erdölgewinner, 
Ihr praktischer Wert macht sich 
in Jeder Schicht. Ja in Jeder Ar­
beitsstunde spürbar.

rewskl. „Doch wenn wir ein sol­
ches hätten, so könnten wir es, 
ohne lange zu überlegen, einem 
beliebigen Mitglied dieser Briga­
de anvcrtraucn. Alles, was sie 
erzeugen, bedarf keiner zusätz­
lichen Kontrolle."

Der Brigadier Ewald Jordan 
kam in die Abteilung Nr. 12 des 
Reparaturwerkes gleich nach dem 
Armecdicnst. Da er keine Fach­
bildung hatte, war er, ein Mit­
telschulabgänger, anfänglich Kcs- 
selschlosscr 4. QuaUflkatlons- 
gruppe. Doch cs verging kaum 
ein Jahr, und er wurde als Bri­
gadier eingesetzt.

„Das Wichtigste und zugleich 
Schwierigste in unserer Arbeit", 
erzählt Ewald, „Ist, sich in all 
den Schemen und Zeichnungen 
zurcchtzuflnden, nach denen wir 
die nichtstandardisierten Aus­
rüstungen montieren. Ein volles

Kommunisten unserer Zeit

Getreidebauer aus Berufung
Die 'Interessen des Kollektivs 

höher als alles andere stellen und 
sich für sie einsetzen — das Ist 
schon längst zur Lebensmaxime 
des Kommunisten Adam Kerner 
geworden, der im Sowchos 
„Usunkolskl" des Rayons Lenin- 
skoje einer Feldbaubrigade vor­
sieht. Mit gutem Grund gilt er 
als ein schöpferisch arbeitender 
Produktionsleiter, dem Sachlich­
keit, Ausdauer und ein hohes 
Verantwortungsgefühl für den 
Ihm übertragenen Produktionsab­
schnitt eigen sind. Diese Quali­
täten hat Adam In den langen 
Jahnen seiner Arbeit als Mecnä- 
nlsâlor und dann als -Leiter eines 
großen GetreldebauernkollekUvs 
entwickelt.

Für den Brlgadlerposlen hat 
ihn das, Sowchosparteikomltee 
empfohlen. Dabei war maßge­
bend, daß der Kommunist in sei­
nem Kollektiv geachtet Ist und 
daß er reiche Erfahrungen im Ak- 
kerbau besitzt. Die Brigade aber 
brauchte gerade einen Leiter, 
der ein Kollektiv zusammenzu­
schmieden und es zur Lösung der 
Produkllonsaufgaben zu mobili­
sieren vermag. Vor seinem Amts­
antritt hatten drei Brlgadlere 
einander abgewechselt. Auch bei 
Kerner klappte nicht alles und 
auch nicht sofort. Es ist eins, 
den Acker selbst zu bestellen und 
die Ernte einzubringen, und et­
was ganz anderes, dreißig Mann, 
unterschiedlich durch Charakter, 
Erfahrungen und Einstellung zu 
den Aufgaben, zu organisieren 
und bei dieser Arbeit anzulel- 
tcn.

Nichtsdestoweniger suchte und 
fand der Brigadier Möglichkei­
ten, auf die Menschen clnzuwlr- 
ken, damit sie auf dem ihnen zu­
geteilten Boden umsichtig und 
gewissenhaft arbeiten. Adam, bei 
dem Ordnung über alles ging, be­
gann damit auch auf den Fel­
dern.

Im ersten Frühjahr seiner Tä­
tigkeit als Brigadier erreichte er, 
daß zahlreiche Feldwege und 
manches Unland umgeackert und 
bestellt wurden. Dann wurden am 
Feldrand Täfelchen mit den Na­
men derjenigen angebracht, die 
den Boden bearbeitet und das 
Feld bestellt hatten. Zieht man 
dabei in Betracht, daß die Felder 
der Brigade im Halbkreis um 
das Dorf liegen, und Jedermann 
die Namen auf den Schildern le­
sen kann, so gab es unter den 
Mechanisatoren sehr bald keinen, 
der Schluderarbeit leistete.

Programmierte
Die Wissenschaftler des Insti­

tuts für Baukunst und BauliKlg- 
keit von Alma-Ata schufen Zie­
gel mit besonderen Elgenschaf- 

! ton. Die dem Mörtel, Beton eder 
Zement zugefügten Komponen­
ten machen diese frostbeständig, 
widerstandsfähig gegen aggressi­
ve Medien, erhöhen ihre Halt­
barkeit.

Man kennt nicht wenig Zusät­
ze. die die Bindemittel verbes­
sern — vom Eidotter bis zu den

Jahr rätselte ich an ihnen herum. 
Und daß ich es doch verhältnis­
mäßig schnell weggekriegt hatte, 
habe ich meinem Lehrmeister, 
dem ehemaligen Brigadier Vik­
tor Gupalo. zu verdanken."

Jetzt bereiten diese Zeichnun­
gen Ewald überhaupt keine 
Schwierigkeiten mehr, denn sein 
fleißiges Studium der Fachlite­
ratur und seine Beharrlichkeit 
hatten den gewünschten Erfolg 
gebracht.

„Ob es schwer ist, eine Briga­
de zu leiten? Das kann ich nicht 
sagen, Jedenfalls spürt man die 
Verantwortung, die man trägt. 
Der Brigadier muß immer auf 
der Höhe sein und darf sein Ge­
sicht nicht verlieren. Unsere Bri­
gade Ist ja nicht groß, und alle 
arbeiten mit Interesse, so daß ich 
niemanden zu zwingen brauche, 
dies oder Jenes zu tun,"

„Diese Täfelchen", erzählt der 
Brigadier, „spielten In unserer 
Arbeit eine große Rolle. - Schon 
Im folgenden Jahr wurde an 80 
Prozent der Felder nach der 
Aussaat das staatliche Gütezei­
chen verliehen. Die höhere Kul­
tur des Ackerbaus förderte die 
Ernteerträge. Mit unseren Hekt­
arerträgen von 18 Dezitonnen 
gingen wir aus dem sozialisti­
schen Rayonwettbewerb der Ge­
treidebauern als Sieger hervor."

In den drei Jahren seiner Tä­
tigkeit als Brigadier war sein 
Kollektiv nicht nur im Rayon, 
sondern auch irn ganzen Gebiet 
führend geworden. Seither sind 
die Ernteerträge In seiner Feld­
baubrigade stabil und übertreffen 
nicht .selten 20 Dezitonnen. Doch 
es bleibt nicht bei dem Erreich­
ten. Als Getreidebauer aus Be­
rufung rastet Adam nie. sondern 
sucht ständig nach Mitteln und 
Wegen, den Boden fruchtbarer zu 
machen, damit die aufgewandte 
Mühe mehr Nutzen bringt. Des­
halb hat er solch einen ausge­
prägten Sinn für alles Neue und 
Fortschrittliche.

Adam Kerner begriff sofort, 
daß der Boden mit der Einfüh­
rung der Auftragsmethode in den 
Ackerbau in den Mechanisatoren 
seine wahren und umsichtigen 
Herren gewinnt. In der Brigade 
fand Adam Gesinnungsgenossen, 
obwohl nur sechs an der Zahl: 
Friedrich Kerner. Valentin Ta- 
nunin. die Kommunisten Wolde- 
mar Wüst, .Gustav Helnert, Niko­
lai Schestakowltsch und Alexan­
der Popow. Damals entstand hier 
eine der ersten Kollektivauftrags­
gruppen im Rayon. Die Ender­
gebnisse ihrer Arbeit übertrafen- 
gleich im ersten Jahr die kühn­
sten Erwartungen. Diese Ergeb­
nisse waren die beste Agita­
tion für die Auflragsmelhode. 
die in der ganzen Brigade einge­
führt wurde.

Mit der Einführung der pro­
gressiven Form der Arbeitsorga­
nisation kam Kerners Kollektiv 
noch besser voran. Doch jetzt 
sucht der Brigadier nicht mehr 
allein nach Wegen zur weiteren 
Vervollkommnung der Auftrags­
methode. Dabei helfen ihm die 
Mitglieder der Parteigruppe und 
erfahrene Mechanisatoren.

Der Kommunist Adam Kerner 
ist einer der meistgeachteten Men­
schen im ganzen Rayon. Er Ist 
ein anerkannter Meister hoher 
Ernteerträge; man kennt Ihn als 

Eigenschaften für Beton
kompliziertesten Polymerverbln- 
dungen. Für ihre Zugabe sind 
jedoch Dosieranlagen* notwendig. 
Die Melioranten — so nannte 
man die neuen Zusätze — kann 
man ohne Änderung der Techno­
logie anwenden und so ohne be­
sonderen Aufwand die Haltbar­
keit der Bauteile aus Beton be­
deutend erhöben. Für die Ge­
winnung der Zugaben dienen die 
Nebenprodukte der chemischen, 
der Nahrungsmittel-, der Zell­

Staffelstab der
Neulanderschließer

■Die Mechanisatoren des Sow­
chos „30 Jahre Neuland" im Ge­
biet Pawlodar, der in der Zone 
des Kapals Irtysch — Karaganda 
entsteht, haben dci Umbruch des 
Jungfräulichen Bodens beendet. 
Im nächsten Jahr wird man hier 
auf 6 000 Hektar Gemüse- und 
Getreidekulturen sowie mehrjäh­
rige Gräser enbaucn.

In raschem Tempo werden Ir­
rigationsanlagen gebaut. lei­
stungsstarke Pumpstati o n e n. 
hocheffektive Beregnungsanlagen 
der Typen „Kuban” und „Dnepr/ 
montiert. Sämtliche Nutzflächen 
des neuen Sowchos für Gemüse-, 
Fleisch- und Milchproduktion 
sollen bewässert werden, was sta­
bile hohe Ernteerträge aller Kul­
turen sichern wird. Für die Rin­
der werden weitere mechanisier­
te Komplexe gebaut.

Dort, wo vor zwei Jahren nur 
Winde Kamcldornsträucber über 
die Steppen fegten, entsteht eine 
moderne Sowchossledlung. Die 
Häuser wurden bereits an die

Ja, Ewald Jordans Brigade ist 
sehr einträchtig. Einer kann 
den anderen bei beliebiger Arbeit 
ersetzen. Und die gegenseitige 
Ersetzbarkeit Ist eine Überaus 
wichtige Sache.

Die Brigademitglieder Harry 
Hecht und Richard Kraus sind 
auch schon erfahrene Fachleute, 
die Ihren Jüngeren Kollegen mit 
Rat und Tat bclstehen.

„Liefert ihr denn überhaupt 
keinen Ausschuß?" fragte ich 
neugierig.

„Nur derjenige, der nicht ar­
beitet macht keine Fehler," ge­
steht der Brigadier aufrichtig. 
„Es kommen natürlich zuweilen 

.Abweichungen von den Zeich­
nungen vor. aber nur. wenn wir 
etwas mißverstanden haben. Aus 
Fahrlässigkeit — nie."

Die Brigade Jordans erfüllt 
ihr Tagessoll dauernd mit 150 bis 
200 Prozent. Ob ihre Pläne auch 
reell seien, will Ich wissen.

„Warum denn nicht?" wundert 
sich der Brigadier. „Alle Briga­
demitglieder sind hochqualifi­
zierte Spezialisten, Ihr Fach ken­
nen sie gut. Man muß nur die 
Zelt rational zu nutzen wissen. 
Die Arbeitsprodukte t ä t be­

den Träger zweier Lenlnorden 
und des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners, als den Leiter der 
Rayonschule für Getreidebau und 
als erfahrenen Lehrmeister ange­
hender Mechanisatoren Adam 
selbst betrachtet die Erziehung 
von Nachwuchskräften als seine 
vornehmste Pflicht nach der Lei­
tung der Brigade. Als Teilneh- 
mér der Neulanderschließung 
sorgt er ständig dafür, daß die 
Kinder das Werk Ihrer Väter 
würdig fortsetzen. Nicht von un­
gefähr Ist der Brigadier ein 
gerngesehener Gast in der Länd­
lichen Berufsschule Nr. 25 und 
In den allgemeinbildenden Schu­
len des Rayons.

Die Kerners haben ihre Kin­
der In Liebe und Treue zum hei­
matlichen Boden und zur Acker­
scholle erzogen. Einer der Söhne 
— Nikolaus — wurde nach der 
Absolvierung der landwirtschaft 
liehen Hochschule Agronom; ge­
genwärtig ist er Sowchosdlrek- 
lor. Der andere, Juri, begann als 
Mechanisator in Vaters Brigade. 
Gegenwärtig ist er Einrichtemei­
ster für Kirowez-Schlepper und 
Fernstudent am landwirtschaftli­
chen Technikum. Und wie viele 
Jungen hat Adam Kerner durch 
sein Vorbild und seine Ausspra­
chen für den Ackerbau gewon­
nen? Wie viele haben in seiner 
Brigade ihr Praktikum gemacht, 
ihre Reifeprüfung bestanden und 
sind Jetzt im Getreidebau be­
schäftigt? Dutzende Mechanisa­
toren nennen Adam Kerner ihren 
ersten Lehrmeister. Er ist mit 
Recht stolz auf seine Lehrlinge. 
Anerkannte Kombinefahrer sind 
Viktor Goropaschny. Woldemar 
Trupp, Johann Koller und Eduard 
Fast. Heute vermitteln sie als 
Leiter von Arbeitsgruppen ihre 
Erfahrungen angehenden Mecha­
nisatoren.

Die mit Arbeit und Sorgen 
randvoll gefüllte Zeit vergeht 
rasch. Adam Kerner hat bereits 
35mal bei der Ernte mitgemacht. 
Das Brigadekollektiv hat sich 
verpflichtet, im Durchschnitt 22 
Dezitonnen Getreide Je Hektar 
zu ernten. Durch die Erreichung 
dieses Ziels werden die Acker­
bauern erfolgreich ihre Aufgaben 
für das zwölfte Planjahrfünft ab­
solvieren und den XXVIf. Partei­
tag der KPdSU würdig ehren.

Woldemar NUSS

Gebiet Kustanai 

stoff- und Papierindustrie sowie 
die Schlacke und Asche von 
Wärmekraftwerken.

Die Erarbeitungen der Alma- 
Ataer Wissenschaftler finden 
weite Verbreitung. Sie wurden 
bei der Errichtung des Wasser­
beckens des Moskauer Sportkom­
plexes „Olimpljskl" und einer 
Reihe anderer einzigartiger Ge­
bäude und Anlagen angewandt.

(KasTAG)

Versorgungsleitungen angcschlos 
sen. Den Dorfeinwohnern stehen 
ein Handelszentrum. Schule, Kin­
dergarten und eine Erholungszo­
ne am Kanalufer zur Verfügung. 
Ein Park ' wird angelegt. Eine 
Asphaltstraße führt zur Fernver­
kehrsstraße Pawlodar—Ekibas- 
tus. Der Sowchos bereitet jetzt 
schon Fachkräfte zur Bedienung 
von Pumpenanlagen, Einrichtemei­
ster für die Beregnungsaggrega- 
tc, Mechanisatoren und Viehzüch­
ter vor. Arbeiter solcher Beru­
fe, die hier benötigt werden.

„Der Sowchos .30 Jahre Neu­
land' ist der achte Agrarbotrleb. 
der im Raum des Kanals Irtysch 
— Karaganda entsteht". sagte 
M. Osnjatsch, Leiter der Gebiets- 
Verwaltung füp Landwirtschaft. 
„Nach seiner Inbetriebnahme 
wird der Bedarf der Werktäti­
gen des Territorialkomplexes 
Pawlodar —Ekibastus und ande 
rer Industriestädte der Republik 
an Lebensmitteln besser gedeckt 
werden." (KasTAG) 

trägt im Durchschnitt 130 bis 
150 Prozent. Es kommen manch­
mal auch noch Eilaufträge hinzu, 
oder es muß eine dringend not­
wendige Ausrüstung zu Ende 
montiert werden In solchen Fäl­
len bleiben wir alle nach Arbeits­
schluß Im Werk und die Tages­
leistung steigt dann bis auf 200 
Prozent. Dabei spielt freilich 
auch die materielle Interessiert­
heit nicht die letzte Rolle "

Ewald Jordan ist Aktivist der 
kommunistischen Arbeit Aktivist 
des 11. Planjahrfünfts. Ihren so­
zialistischen Verpflichtungen nach 
sollten die Mitglieder aus der 
Brigade Jordan das Soll des 11. 
Fünfjahrplans bis zum 20. De­
zember erfüllen, haben rs aber 
schon im August geschafft.

Die Brigade beteiligte sich 
sehr aktiv am Produktionsaufge­
bot unter der Devise „40 Wochen 
Aktivistenarbeit zum 40. Jah­
restag des großen S'eges" Das 
Kollektiv der 42 Betriebsabtei­
lung belegte dabei den ersten 
Platz Das war nicht zuletzt auch 
das Verdienst der Brigade von 
Ewald Jordan.

Konrad LOSKANT 
Dshambul
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^Panorama-Aus. allei Welt^ Auf altem Kurs
In den Bruderländern

Mit der Marke „Sigma“
ERATISLA VA. Im größten 

Maschinenbaubetrieb ..Sigma" 
der westslowakischen Stadl No­
ve Zamky, der sich auf die Pro­
duktion moderner hochlcistungs- 
starker Pumpausrüstungen spe­
zialisiert hat. wurde zu Ehren des 
68. Jahrestages des Großen Ok­
tober zum sozialistischen Wett­
bewerb aufgerufen. Die Marke 
dieses Betriebs ist in der Sowjet­
union gut bekannt. Die leistungs­
starken Pumpstationen von der 
Serie ..SPS" werden In ver­
schiedenen Regionen des Sowjct- 
landes zur Wasserzufuhr in große 
Bewässerungssx steme angewandt. 
Seit Beginn des Jahres hat der 
..Sigma '-Betrleb in Nove Zamky

Genossenschaften auf dem Lande
HANOI. Hervorragende Er­

gebnisse in der Genossenschafts­
bewegung, die sich heute In den 
Dörfern des südlichen Vietnam 
entfaltet, erzielten die Werktäti­
gen der Provinz Dong Nal.

Allein in den letzten Monaten 
wurden hier 1 900 landwirt­
schaftliche Genossenschallen und 
Artels gegründet. Heute sind In 
der Provinz bereits mehr als 80 
Prozent der Bauern zur kollekti­
ven Wirtschaftsform übergegan­
gen. Der Staat erweist den Ge­
nossenschaften umfangreiche Hil­
fe. Für die bei den Bauern ge­
kauften Agrarerzeugnisse liefert

Reiche Apfelernte in
SOFIA. Der größte Apfelgar- 

len des Landes, geschaffen Itn 
Bezirk Kjustendll, hat die Ge­
nossenschaftsbauern durch reiche 
Ernteerträge erfreut. Die Werk­
tätigen des örtlichen Agrar-Indu­
strie-Komplexes ..Dragowlschti- 
za" haben bereits die ersten Hun­
derte Tonnen Apfel an das Han­
delsnetz geliefert.

.Die Obst wirtschaft". erzählt 
ihr Leiter und Vorsitzender des 
Agrar Industrie-Komplexes ..Dra- 
gowischtlza’ G. Konstantinow, 
.zählt etwa 1.5 Millionen Obst­

bäume die aul 600 Hektar ge­
pflanzt sind. Dank der Anwen­
dung progressiver Technologien 
wird eine Komplexbrigade aus 
50 Mechanisatoren und Arbeitern

In allen Teilen des Landes bekannt
schmückt, verließ 
Maschine das Förderband 
Belgrader Traktorenwerks.

BELGRAD Festlich ge- 
—--’•-*) die 500 000*. 

des 
Der 

Jubiläumstraktor Ist das bei den 
jugoslawischen Ackerbauern be­
liebte Modell IMT 539. Dieses 
hauptstädtische Werk ist schon 
28 Jahre alt In dieser Zelt ist 
die ehemals rur kleine Fabrik für 
Elektromotoren- und. Werkzeug­
bau zu einem der größten Land­
maschinenbaubetriebe der SFRJ

Die Welt im Blickpunkt
Der Friedrich Arnold

Die über 500Jährlge Geschich­
te der Buchstadl Leipzig In der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik weist den Brockhaus Verlag 
als eines der ältesten und be­
rühmtesten Edlt'onshäuser aus. 
Auch andere Verleger, wie Jo­
seph Meyer (heute als Bibliogra­
phisches Institut bekannt), Anton 
Philipp Reclam und Ernst Artur 
Seemann, festigten den Ruf der 
sächsischen Messemetropole als 
Stadt des Buches. Heule Ist Leip­
zig ein wichtiges Zentrum des 
Verlagswesens und der Polygra­
fischen Industrie In der DDR. 
Jeder vierte in der DDR verlegte 
Titel kommt aus einem Leipziger 
Verlag. Jede dritte Edition wird 
hier gedruckt; etwa die Hälfte 
aller DDR-Verlage ist In dieser 
über eine halbe Million Einwoh­
ner zählenden Stadt Im Süden 
des Landes beheimatet.

Jährlich verlassen GO Titel mit 
einer Auflage von 1.2 Million 
Exemplaren unter dem Brock­
haus-Symbol. der stilisierten Erd­
hälfte und dem sagenumwobenen 
Greifvögel, das Haus in der Sa­
lomonstraße im traditionellen 
Verlagsvlerlel Leipzigs, das un­
mittelbar ans Zentrum grenzt.

Friedrich Arnold Brockhaus 
gab mit seinem bürgerlich huma­
nistischen Streben nach umfas­
sender und tiefgründiger Bildung 
seinem Verlag das Profil, das 
auch das zeitgenössische Wirken 
bestimmt. Seit Jeher gehören des­
halb enzyklopädische Titel pu 
den herausragendsten Editionen, 
die mit vielen Nachauflagen er­
scheinen. Das ..Brockhaus ABC 
Technik" liegt in 13. Auflage 
vor In den nächsten Monaten er­
scheint die ß. überarbeitete Auf­
lage des „Brockhaus ABC Biolo­
gie", und der 86er Katalog kün­
digt bereits die 5. neubearbelte- 
to Auflage „Brockhaus ABC 
Chemie" an. Vor drei Jahren 
kam mit dem ..Brockhaus ABC 
Kartenkunde" eine enzyklopädi­
sche Neuheit und Kostbarkeit auf 
den Markt des In- und Auslan­
des.

Diese Editionen sind Im ge­
wissen Sinne Nachfolger des hi­
storischen Großen Brockhaus", 
der in der Geschichte des Verla­
ges zu einem Symbol für Völ­
kerverständigung avancierte. Im 
Jahre 1890 begründete Brock­
haus im damaligen Petersburg 
die Verlagsbuchhandlung „Brock­
haus und Efron". Hier machte 
sich der Leipziger Verleger einen 

an seinen größten Auslandspart- 
ncr rund 740 dieser Stationen 
geliefert, von denen Jede bis 100 
Liter Wasser pro Sekunde för­
dert und 130 Hektar Anbauflä­
che mit wertvollem Naß versor­
gen kann.

Zu Ehren des Jahrestages des 
Großen Oktober haben sich die 
Maschinenbauer verpflichtet, den 
Plan beim Export in die UdSSR 
zum 30. November zu erfüllen 
und rund 900 Pumpstationen 1m 
Werte von 120 Millionen Kronen 
an die sowjetischen Melloratlons- 
facharbelter abzuferllgen. Das 
ist fast doppelt soviel wie im vo­
rigen Jahr.

er Ihnen landwirtschaftliche Ge­
räte. Brennstoff, Dünger, schickt 
qualifizierte Agronomen, Zoo­
techniker und andere Speziali­
sten aufs Dorf.

In raschem Tempo entwickelt 
sich diese Bewegung auch In der 
Provinz Minh Hal. Hier haben 
sich bereits 85 Prozent der Dorf- 
werktätigen zusammengeschlos­
sen. Die Kollektivwirtschaften ha­
ben ihre Vorzüge bereits bewie­
sen. Die Reiserträge In den Ge­
nossenschaften und Artels über­
troffen um 1 bis 2 Dezitonnen 
Korn Je Hektar die Bestleistun­
gen der Einzelwirtschaften.

„Dragowischtiza“
mit seiner Pflege fertig.

Die diesjährige reiche Ernte 
ist das Ergebnis einer wissen­
schaftlich begründeten Auswahl 
ertragreicher Obstbaumsorten, 
der ergiebigen Nachdüngung und 
effektiven Bewässerung der Gär­
ten. Unsere Spezialisten haben 
gemeinsam mit den Wissenschaft­
lern die Technologie des Intensi­
ven Obstbaus und der rationellen 
Bearbeitung der Obstbäume ent 
wickelt. Das enge Zusammenwir­
ken der Genossenschaftsbauern 
und der Wissenschaftler wird 
ständig vervollkommnet und 
bringt beacntliche Resultate. Wir 
liefern immer mehr Erzeugnisse 
an unsere Partner in den soziali­
stischen Bruderländcrn."

"geworden Jedes Jahr werden ln- 
selncn Abteilungen 40 000 Trak­
toren und über 100 000 ver­
schiedene Hllfsmechanlsmen ge­
baut Die Maschinen des Bélgrä: 
der Werks sind In allen Teilen 
des lindes bekannt. Zwei 
Drittel der auf den Feldern Jugo­
slawiens eingesetzten Traktoren 
sind In diesem Werk montiert 
worden. Die IMT-Landmaschinen 
werden auch in andere Länder 
ausgeführt.

Brockhaus Verlag in Leipzig JDDR) wird 180 Jahrc 
Namen unter andercip ;mit ’ der 
42bändlgen Ausgabe ’ des „Cbn- 
versatlonslexikons". einer ..Biblio­
thek klassischer Schriftsteller", 
einer „Naturwissenschaftlichen 
Bibliothek" und der Zeitschrift 
„Selbstbildung".

Die Wiege des Brockhaus Ver­
lages stand in Amsterdam.’ Doch 
war der Blick von Friedrich Ar­
nold Brockhaus immer auf Leip­
zig gerichtet. Nach einem kurzen 
Intermezzo im 45 Kilometer von 
Leipzig entfernten Altenburg 
wurde die sächsische Buchstadt 
ein Dutzend Jahre nach Bildung 
des Editionshauses seine, endgül­
tige Heimat. Sein verlegerisches 
Programm begründete Brock­
haus mit der Herausgabe der 
zweibändigen „Ansichten der 
Hauptstadt des französischen 
Kaiserreiches im Jahre 1806. 
Von Pinkerton. Mercier und C. F. 
Cramer". Es folgten etliche 
Nachschlagewerke, und er edier­
te Literarisches. Casanovas Me­
moiren erschienen in französisch, 
Schopenhauers gesammelte Wer­
ke und Eckermanns Gespräche 
mit Goethe hatten das Brockhaus- 
Slgnet auf dem Buchdeckel. Groß 
sind die Verdienste des Verlages 
in der Mitte des vorigen Jahr­
hunderts um die Publizierung 
fremdsprachiger Titel» darunter 
mehr als 80 Bände polnischer 
Exilliteratur

Das Bestimmende gestern wie 
heute sind allerdings neben den 
Nachschlagewerken die geografi­
schen und ethnografischen Bü­
cher Chef des seit 1953 volks­
eigenen Friedrich Arnold Brock­
baus Verlages Leipzig ist Alfred 
Neumann. Fotograf. Buchgestal­
ter. Journalist und Publizist in 
einer Person. Seine Tüchtigkeit 
ist in trefflicher Welse mit Kunst­
sinn gepaart. Dafür sprechen 
zum Beispiel die attraktiven 
Brockhaus-Bildbände. Die Nach­
frage nach diesen Ist groß und 
kann oft kaum gedeckt werden.

Von der Arktis bis zürn Hima­
laja. von Los Angeles über Lon­
don. Paris. Wien, Leningrad, 
Moskau bis nach Kamtschatka 
und Tokio, von Alaska. Kanada. 
Island, Indien, Hawaii bis Süd­
amerika. ebenso im rumänischen 
Siebenbürgen. Im Kaukasus und 
auf der Krim waren Brockhaus- 
Autoren unterwegs, um dort 
„Merkwürdiges" Im Brockhaus- 
sehen Sinne aufzuspüren und aus 
fremden Landen mit in die Hei­
mat zu bringen. Nicht wenige die­

Zu den Ergebnissen
der Wahlen zum Sejm

In Polen haben Wahlen zum 
Sejm, dem höchsten gesetzgeben­
den Organ des Landes, statlgefun- 
den. Das Vaterland — das Ist 
gemeinsame Verantwortung. Die­
se Worte ihres Landsmannes, des 
demokratischen Dichters Cyprian 
Kamil Norwld, demonstrierte die 
überwältigende Mehrheit der pol­
nischen Bevölkerung, die die 
Mandate des sozialistischen Par­
laments 460 Abgeordneten des 
Volkes anvcrtrautc. Sie wurden 
zusammen mit den anderen Kan­
didaten vom Block der Patrioti­
schen Bewegung der Nationalen 
Wiedergeburt (PRON), zu dem 
die Polnische Vereinigte Arbei­
terpartei (PVAP), die Vereinig­
te-Bauernpartei (ZSL), die De­
mokratische Partei (SD), Massen­
organisationen sowie weltliche 
Vereinigungen Gläubiger, darun­
ter „Pax", gehören, nominiert 
oder unterstützt. In ihrem Zu­
sammenwirken bei der Anerken­
nung der führenden Rolle der 
Kommunistischen Partei manife­
stiert sich die politische Basis des 
Sozialismus In Polen, die ein 
Bündnis der Arbeiterklasse und 
der Bauernschaft unter aktiver 
Unterstützung und Beteiligung 
der Intelligenz und anderer 
Schichten der Bevölkerung dar­
stcllt.

Die PVAP trat bei den Wah­
len mit einem konstruktiven Pro­
gramm zur endgültigen Überwin­
dung der Folgen der Krise aus 
der Jüngsten Vergangenheit auf. 
Dieses Programm sieht vor, eine 
Wirtschaftsreform zu verwirkli­
chen. die sozialistische Demokra­
tie weiter zu vervollkommnen, die 
gesellschaftliche Rechtsordnung, 
die Rechte und die Würde der 
Persönlichkeit strikt zu achten 
und die Arbells- und Lebensbe­
dingungen der Bürger allseitig

Sondersitzung der NATO-Außanminister in Brüssel In wenigen Zeilen

Im Sitz der Nordatlantischen 
Allianz In Brüssel beginnt eine 
Sondersitzung des NATO-Rats 
auf Außenminlsterebcne. Nach 
offiziellen Angaben steht die Sit­
zung im Zusammenhang mit der 
Vorbereitung der USA auf das 
bevorstehende Gipfeltreffen zwi­
schen dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU M. S- Gor­
batschow und ÜSA-Präsidchl 
R. Reagan In Genf.

Wie NATO-Ofllzlelle erklärten 
wird sich der USA-Außenminister 
mit seinen Verbündeten über die 
von M S. Gorbatschow während 
seines Jüngsten Besuches in 
Frankreich unterbreiteten neuen 
sowjetischen Vorschläge beraten.

Allein das Staltflndcn der Son­
dersitzung zeugt von dem großen 
Interesse, das die neuen sowjeti­

.... _____ ____ der
in Leipzig stattfinden- 

„Schönste Bü- 
l". zu den Fa- 

Blldbände 
und „Me-

.Stellung „ 
aller Weit' 
darunter die 
im Aufbruch"

wird bei 
Aufmerk-

Nationalen

Hälfte des
Allein

In diesem Jahr unter 
über die Perle Meck 
das 825 Jahre alte 
Immer etwas Néues

ser Arbeiten kürten Jurys 
Jährlich 
den Ausstellung 
eher aus *. 
vorlten, 
„Afrika 
xiko".

Dem 
Brockhaus liebevolle 
samkeit gewidmet. Es macht seit 
Jahrzehnten etwa die I.’"’,‘- J' 
Jahresprogrammes aus. 
über oic Heimatstadt Leipzig er­
schienen mehrere Bücher, vom 
Kleinbildband „Leipziger Land" 
über die Miniaturen „Leipziger 
Denkmale" und „Bach In Leip­
zig".

Von Kap Arkona bis zum Fich­
telberg liegen über viele reizvol­
le Gegenden der DDR Brockhaus- 
Tllel vor. 1.. _..Ur
anderem 
lenburgs, 
Schwerin.
lassen sich die Lektoren. Fotogra­
fen. Publizisten und Buchgestal­
ter in der Salomonstraße einfal­
len. So kreierten sie die neue 
Reihe „Brockhaus-Sopvenlrs", 
eine handliche und preiswerte 
Publikation in Farbe.

Zu den Vcrlagsneuhclten zählt 
die Reihe „Klassische Reisen". 
Jetzt erschien die „Reise zum 
Ararat" von Friedrich Parrot, 
und angekündigt ist weiter die 
„Reise um die Welt" von Adam 
Johann Krusenstcrn, dem ersten 
russischen Weltumsegler, sowie 
d|e „Schllttenrclse zum Nordpol" 
von Robert E. Paery.

Der Friedrich Arnold Bnock- 
haus Verlag Leipzig, der im Ok­
tober sein 180. Gründungsjubi­
läum begeht, hat bereits für das 
181. Jahr geplant. Die beliebte 
Reihe der Biografien wird mit 
„Zum Land hinter den Nebeln" 
fortgesetzt, einer Beschreibung 
des Lebens von Vitus Bering und 
der berühmten nordischen Expe­
dition zur Zelt Peters des Gro­
ßen. Brockhaus-Autoren waren 
ebenfalls im Harz in der DDR, 
im Böhmerwald der benachbarten 
CSSR, am Balaton in Ungarn, 
auf Zypern, in Skandinavien, im 
Wadi Hadramaut Im Süden der 
arabischen Halbinsel, In Äthiopi­
en und dir Arktis. In Paris, am 
Hofe des türkischen Sultans 
rad, und sie tauchten nach 
schollenen Schätzen In der 
kaya. In der Bucht von Vigo und 
vor Florida.

Christa KIESER 
(Panorama DDR)

Mu- 
ver- 
Bls-

Zu verbessern. Das Programm 
wurde von der Vereinigten 
Bauernpartei und der Demokrati­
schen Partei einmütig unterstützt, 
was In einer gemeinsamen Wahl- 
dcklaratlon der Patriotischen Be­
wegung der Nationalen Wieder­
geburt seinen Niederschlag fand.

Die patriotische Bewegung 
der Nationalen Wiedergeburt 
sieht die wichtigste äußere Be­
dingung für die * 1 Verwirklichung 
der vor Polen stehenden Aufga­
ben In der Festigung der allsei­
tigen Freundschaftsbeziehungen 
zur Sowjetunion und den ande­
ren Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages und des RGW 
sowie in der Wiederaufnahme 
und dem Ausbau einer gegensei­
tig vorteilhaften friedlichen Zu­
sammenarbeit mit allen Ländern 
in Ost und West.

Die Wahlen zum Sejm und das 
große Engagement der Wähler 
demonstrierten gleichzeitig, daß 
das polnische Volk alle Versuche 
sowohl der Inneren als auch der 
Internationalen Reaktion zurück- 
wclst, die Lage In der VR Polen 
zu destabilisieren und sic von der 
sozialistischen Gemeinschaft ab­
zuspalten.

A
Die polnische Nachrichten­

agentur PAP hat eine Mitteilung 
der Staatlichen Wahlkommission 
über die Ergebnisse der am Sonn­
tag abgchaltenen Sejm-Wahlen 
veröffentlicht. In der Mitteilung 
heißt es. daß an den Wahlen 20,4 
Millionen Staatsbürger teilnah- 
men. Das sind 78,6 Prozent al­
ler Wähler. Es wurden Insgesamt 
460 Abgeordnete gewählt. Unter 
ihnen befinden sich führende Par­
tei- und Staatsfunktionäre der 
VR Polen, Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens und Bestar­
beiter.

schen Abrüstungsvorschläge in 
Westeuropa hervorgerufen haben. 
D;e Sitzung wurde auf Verlan­
gen Belgiens und der Niederlande 
clnberulén, die gegen die Ab­
sicht Washingtons protestiert 
hatten, die Haltung seiner mili­
tärpolitischen Verbündeten zu 
ignorieren und sich auf einen 
Meinungsaustausch mit den höch­
sten Repräsentanten seiner sechs 
größten Handelspartner — Japan, 
Kanada, die BRD, Großbritannien,' 
Italien und Frankreich — zu 
beschränken. ..Fragen 
rüstung sind für uns 
von Interesse", wurde 
gan-Admlnlstralion in 
pa erklärt. Das Weiße
sich deshalb gc?wungcn. der Ein­
berufung eine Sondersitzung des 
NATO-Rates zuzustlmmcU, allcr-

der Ab- 
cbenfalls 
der Rea- 

Westeuro- 
Ilaus sah

BRD. Zehnlausende Vertreter der fortschrittlichen Öf­
fentlichkeit aus vielen Städten des Landes veranstalte­
ten in Bonn eine Kundgebung (unser Bild). Sie for­
derten vom Apartheid-Regime der Republik Südafrika

die sofortiae Freila’-sunq von Nelson Mandela und an­
derer politischer Häftlinge in der Republik Südafri­
ka.

Wer braucht Glücksritter»?
Der 6. Ausschuß der UNO- 

Vollversammlung (Rechtsfragen) 
hat mit der Erörterung des 
Problems der Ausarbeitung ei­
ner internationalen Konvention, 
nach der Anwerbung, Nutzung, 
Finanzierung und Ausbildung von 
Söldnern verboten werden soll, 
begonnen.

Die Vereinten Nationen befas­
sen sich seit 1979 mit der Söld­
nerfrage. Doch der von der UNO 
zur Ausarbeitung des Entwurfs 
einer internationalen Konvention 
über dib „Glücksritter" gegrün­
dete Sonderausschuß konnte — 
durch Verschulden der USA und 
einiger anderer Westmächte — 
noch kein entsprechendes Doku­
ment erarbeiten. Die imperialisti­
schen Staaten, allen voran die 
USA, die ' sich verschiedener 
Tricks bedienen, lassen nicht ?u, 
daß die völkerrechtliche Verant­
wortung für die Söldnerausbil­
dung anerkannt wird.

Diese beharrliche .Weigerung, 
das Söldnerwesen zu achten, wird 
begreiflich, wenn man bedenkt, 
wessen Befehle diese „Heerscha­
ren", die auf Terror. Mord und 
auf Anzettelung vop Verschwö­
rungen und Staatsstreichen spe­
zial! dcrl sind, ausführen und 
wessen Interessen sie verteidigen.

Auf der NATO-Tagung verfuhr 
der USA-Außenminister George 
Shultz offensichtlich nach der
Schablone, an die sich das offizielle 
Washington in letzter Zeit unverrück­
bar hält. ..Hemmungsloses Lobpreisen 
der Politik der USA, völlig unbe­
gründete Angriffe auf die UdSSR 
und natürlich Propagierung der 
„Sternenkriege" — all diese „uner­
läßlichen" Attribute gehörten zu sei­
ner Rede, die die Verbündeten der 
USA überzeugen sollte, daß die 
amerikanische Administration für ih­
re Sicherheit „Sorge trägt", während' 
die Sowjetunion eine „Gefahr" für 
sie darstcllt.

Wie der Chef des Außenministe­
riums der USA behauptete, liegen 
den Genfer Verhandlungen über die 
Nuklear- und Welfraumwaflen ame­
rikanische Vorschläge vor, die „vor 
einiger Zeil" unterbreitet worden 
wären. Er „vergaß" allerdings zu er­
wähnen, daß die Vorschläge sehr 
aff sind — sie slammen noch aus 
den vorherigen Verhandlungen. Er 
„versäumte" ferner mitzuteilen, daß 
der USA-Delegation in Genf vör- 
geschrieben ist, auf der Stelle zu 
treten und im Rahmen der Positio­
nen zu verharren, deren Untauglich­
keit für Vereinbarungen schon vor 
Beginn der jetzigen Verhandlungen 
erwiesen wurde,

Der jetzt in Genf wieder aufge­
tischte Vorschlag aus der Zeit vor 
zwei Jahren, der Reduzierungen der 
strategischen Kräf'e betrifft, ist bei­
spielsweise darauf gerichtet, der So­
wjetunion eine völlig unbegründete 
Umgestaltung der Struktur ihres 
strategischen Potentials, vor allem 
durch einen radikalen Abbau der in­
terkontinentalen ballistischen Ra­
keten aufzuzwingen, die die Grund­
lage der sowjetischen strategischen 
Kräfte bilden. Für die Kernladungen 
strategischer Bomber und für Marsch­
flugkörper großer Reichweite sind 
dagegen Lösungen vorgeschlagen 
worden, denen zufolge nach der an- 
gebofenen „Reduzierung" auf -ame­
rikanisch die Zahl der Kernladun­
gen der strategischen Offensivwaf- 
fqn der USA ihren heutigen Gesamt- 
kfond sogar Überste gen könnte.

Nicht besser steht es auch üm die 
amerikanische Position hinsichtlich 
der Miflelr.Ireckenwaffen in Europa. 
Die USA holten ihre früheren ein-

dings erst, nachdem sich Frank­
reich geweigert hatte, an dem 
Separattrefien der „großen Sie­
ben" teilzunchmen.

Washington ist offensichtlich 
über den Enthusiasmus besorgt, 
mit dem die sowjetischen Vor­
schläge in den NATO-Ländern 
aufgenommen wurden.. Im Unter­
schied zlim Weißen Haus äußer­
ten sich die Regierungen vieler 
westeuropäischer Länder positiv 
über die Initiative Moskaus und 
sprachen sich für die Notwendig­
keit aus. cie sowjetische Geste 
guten Willens konstruktiv zu be­
antworten.

Nach den Erklärungen zu tir- 
. teilen, die Vertreter der Wa- 
■slilngtoncr Administration in den 
letzten Tagen Abgegeben haben, 
ist 1m amerikanischen Herange-

rer-

nach 
200

Län-

„Glücksritter", „Kriegshunde" 
uhd „Wlldgiinso" — mit diesen 
.Beinamen der Söldner sind viele 
blutige Selten In der Geschich­
te der Entwicklungsstaaten 
bunden.

Die „Kriegshunde" waren 
dein zweiten Weltkrieg an 
bewaffneten Konflikten In 
dem /Vfrlkos, Asiens und Latein­
amerikas beteiligt: der blutige 
Staatsstreich in Kongo und der 
Meuchelmord an Patrice Lumum? 
ba, die Greucltaten der „Glücks­
ritter" in Simbabwe, Guinea, 
Benin, und Ende 1981 der Staats- 
slrclchsvcrsuch auf den Seychel­
len. Heute werden sie aktiv bei 
subversiyen Aktionen gegen 
Angola, Mocambique, Afghani­
stan, Nikaragua und El Salvador 
eingesetzt.

Wo werden aber die Söldner 
ausgebildet? Söldner werden 
praktisch legal in Kalifornien 
und Arizona (USA), in Durban 
und Kapstadt (Südafrika), in 
Santiago (Chile) und den Haupt­
städten mehrerer westeuropäi­
scher. Staaten , angeworben. In 
Dqulder. USA-Bundesstaat Colo­
rado. hat die Redaktion der 
Zeitschrift „Soldlers of fortune" 
ihren Sitz, das „Sprachrohr" der 
Söldner, das sowohl in den USA

soge- 
ianfe —

Streit-

jenigen Vorschläge — die 
nannte Null- und Zwlschenvari, 
hervor, die die nuklearen 
krâfte Großbritanniens und Frank­
reichs, die den Nuklearkräften in 
Europa objektiv angehören, nicht 
berücksichtigen |und bei den Be­
grenzungen faktisch alle amerika­
nischen Flugzeuge mittlerer Reich­
weite in der europäischen Zone, 
darunter trägergesfülzlo Flieger­
kräfte, ausklammern.

Obwohl all diese Vorschläge sicht­
lich darauf zielen, für die USA ein­
seitige Vorteile zu erlangen, erklärt 
der Außenminister ohne einen An­
flug von Verlegenheit, eines der 
„Hauptkriterien" der Einstellung zum 
Abkommen sei „Gleichheit". Derar­
tige Behauptungen sind offensicht­
lich auf völlig unwissende Men­
schen gemünzt.

Als sich aber Shultz anschickte, 
die neuen sowjetischen Vorschläge 
darzulegen, erwies er ihnen zu­
nächst knappe Reverenz — „wir 
begrüßen das", „die neuen Posi­
tionen der Sowjetunion könnten ein 
Schrift nach vorn werden" — und 
suchte dann, ihren Inhalt 
wässern und sie in ihrer 
tung hcrabzusetzen. Nach 
Äußerungen zu urteilen, 
shington besonders 
sorgt, daß die UdSSR vorschlug, bei 
einer 50ffrozentigen Reduzierung 
der Arsenale der UdSSR und der 
USA alle Kernwaffen zu berück­
sichtigen, die das Territorium des 
anderen erreichen. Wie kann es 
denn sein, daß auf der amerikani­
schen Seite alle Waffen in Rech­
nung gestellt werden, die das Ter­
ritorium der UdSSR erreichen, und 
auf ihrer Seite die Trägermittel nicht 
mitgerechnet werden, die zwar das 
amerikanische Territorium nicht tref­
fen können, das Territoriuth der ' 
amerikanischen Verbündeten aber 
erreichen, empört sich der USA- 
Außenm’.nister. Das ist zwar lächer­
lich, klingt aber ungefähr so: Das 
ist mein, und was ihnen gehört, ist 
auch mein. Um die Verbündeten in 
der NATO einzuschücb'ern, er­
klärt Shultz, daß die Annahme des 
sowjetischen Vorschlages „einer 
amerikanisch-sowjetischen A b m a- 
chung zum Schaden Europas ähneln"

zu ver- 
Bedeu- 
seinen 

Ist Wa- 
darüber be-

des 
das

hen zu der Sondersitzung 
NATO-Rates unverkennbar 
Streben sichtbar, die Bedeutung 
der sowjetischen Abrüstungs­
vorschläge herabzuselzcn, ihren 
Inhalt zu verfälschen, sie in Zwei­
fel zu ziehen und auf diese Art 
und Weise zu versuchen, 
Mißkredit zu bringen, 
vielleicht auch der
weshalb Frankreich und ______
beschlossen, ihre Außenminister 
nicht nach Brüssel zu entsenden 
und sich auf die Teilnahme ihrer 
NATÖ-Botschaftpr zu beschrän­
ken. Die Nachrichtenagentur 
BEI^G.A verweist darauf, daß es 
zwischen Washington einerseits 
unfi Paris und Ottawa anderer­

seits „offenbar zu Problemen in 
bezug auf die Haltung zu den so- 
wjetlséhcn Vorschlägen" kam.

sie in 
Das ist 
Grund, 

Kanada

Fofo: TASS

ohne weite­als auch Im Ausland 
res zu kaufen ist.

An der Frontseite 
des der Zeitschrift 
Aufschrift: ..Werde Söldner. Rei­
se. Sieh dir die Welt an. Begeg­
ne verschiedenen Menschen". 
Romantisch, nicht wahr? Aller­
dings folgt auf das Wort' ..Men­
schen": „Töte sie". Diesem Pres­
seorgan steht Oberstleutnant 
a. D. Robert Brown von den 
Spczialelnhelien vor, der an den 
USA-Straiexpedltlöncn in Viet­
nam teilnahm.

Also: sowohl die Zentren, in 
denen Söldner ausgebildet wer­
den, als auch ihr Sprachrohr be­
finden sich in den * 
reicht nun vollkommen 
zu begreifen, weshalb 
treter der Vereinigten 
und anderer westlicher 
alles nur Mögliche unternehmen, 
damit die Weltgemeinschaft kei- 
jie völkerrechtliche Verantwor­
tung für die Söldncrausbildung 
anerkennt. Man kann sie j*a ver- 

für die 
die 
Ni-

des Gebäu- 
prangt die

USA. Das 
aus, um 
die Ver- 

Staaten 
Länder

stehen. Wer soll denn 
USA und ihre Verbündeten 
unerklärten Kriege gegen 
karagua, Afghanistan und die un­
abhängigen Staaten im Süden 
Afrikas führen, wenn man die 
„Glücksritter" in Acht und Bann 
täte?

Vcrleidigungs- 
angeblich „einen 

für die Zu- 
Vorschlag der

und daß sie die „Verwundb 
der NATO erhöhen würde."

Der USA-Außenminister läßt 
völlig außer Acht, daß die UdSSR 
vorgeschlagen hat, ein direktes Ge­
spräch mit Frankreich und Großbri­
tannien über das Gleichgewicht der 
nuklearen Kräfte in Europa aufzu­
nehmen, um zu versuchen, durch 
gemsoinsame Anstrengungen einen 
annehmbaren Ausweg zu finden. 
Für Washington ist es offensichtlich 
von Nachteil, beide sowjetischen 
Vorschläge zusammen erörtern zu 
müssen, weil den amerikanischen 
Vertretern bei einer derartigen Er­
örterung für eine Einschüchterung 
ihrer westeuropäischen Verbündeten 
kein Spielraum bleibt.

Was den sowjetischen Vorschlag 
über die Nichtmilitarisierung des 
Weltraums angeht, so wiederholte 
Shultz erneut de amerikanische 
Wegerung, ihn anzunehmen, in­
dem er ohne Grund behauptete, daß 
die „strategische 
initiative" der USA 
Hoffnungsschimmer 
kunft bietet”. Der .. __
UdSSR, die Weltraumangriffswaffen 
für beide Seiten vollstând g zu ver­
bieten, ist nach seinen Worten an­
geblich ein „Versuch, die einseitige 
Überlegenheit aufrechlzuerhaffen". 
Der Außenminister gab zu verstehen, 
daß die USA unbedingt mit der Er­
füllung ihres „Stemenkrieg"-Pro- 
gramms fortfahren werden und daß 
dieses angeblich „im Rahmen der 
Einschränkungen" des Raketenab- 
wehrvertrages realisiert wird, ob­
wohl, wie er zugeben mußte, die 
Vertragsbestimmungen „unter­
schiedlich ausgelegt werden" und 
„diese Frage Umstritten ist". Im 
Zusammenhang mit dieser Erklä­
rung muß darauf verwiesen wer­
den, daß der Raketenabwehrver- 
frag ganz eindeutig verbietet, Rake­
tenabwehrsysteme zur Verteidigung 
des Territoriums der USA und der 
UdSSR, also großangelegle Rakdtérf- 
abwehrsysteme, aufzusfellen und ei­
ne Basis für eine derartige Abwehr 
tu schaffen. ^Unterschiedliche Aus­
legungen werden ober in -den 
USA von denjenigen erfunden, die 
ihre verurteilungswerten Aktivisten 
bemänteln möchten, die auf die 
Aushöhlung dieses Vertrages und 
auf die Unferg-abung der sfrate- 
g'schen Stabilität gerichtet sind.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
T ASS-Kommentator

PNOM PENH. Mit der Wähl 
der Führungsgremien ist der V. 
Parteitag der Revolutionären 
Volkspartcl Kampucheas in PnönP 
Penh beendet worden. Auf déf 
ersten Sitzung des neu gewähl­
ten Zentralkomitees wurde Heng- 
Samrln im Amt des GeneräEe1' 
krelärs des ZK der RVPK -be­
stätigt. Der Parteitag zog. „dlg. 
Bilanz dèr Arbeit seit dein vor.-- 
angegangenen Forum und nabip 
den ersten Fünfjahrplân des Wie­
deraufbaus und der sozialökon^- 
mischen. Entwicklung des Landes, 
für 1986—1990 an. Erörtert und 
bestätigt wurden ferner Abände­
rungen am Parteistatut.

MANAGUA. Die nikaraguani­
sche Regierung hat ülxr oas 
Land den Ausnahmezustand ver­
hängt. Diese für ein Jahr verfug-, 
te Maßnahme führte der Präsi­
dent der Republik, Daniel Ortega 
vor Journalisten auf die v\,r. 
schärften subversiven Aktivitäten 
des USA-Geheimdienstes ui)d der 
inneren Reaktion gegen die san-
i inlöllsche Volksrevolution zu­
rück. Er warf den USA vor. die 
Aggression gegen Nikaragua 
fortzusetzen, und verwies auf die 
Versuche der CIA. ultrarechte. 
Gruppierungen und religiöse; 
Kreise für die Destabilisierung’ 
der Volksmacht auszunutzen.

WASHINGTON. Präsident 
Reagan hat die Absicht der 
USA-Administration bekräftigt, 
mit der Verwirklichung der soge­
nannten strategischen Verteldl- 
gungsinltlatlvc (SDI) fortzufah­
ren, die bekanntlich den Aufbau 
-Ines großangelcgtcn Raketenab­
wehrsystems mit weltraumgestütz­
ten Komponenten vorslent. In 
seiner Rede In Boise (U SA-Bun-1 
desstaat Idaho) pries, er diese 
gefährlichen Pläne Washingtons, 
to behauptete er. Sic entsprächen 
den ureigenen Interessen der- 
USA und ihrer Verbündeten. 
Diese Erklärung soll über die un­
bestreitbare Tatsache hinwegtäu­
schen, daß die „strategische' Ver- 
irfdigungsinitiatlvo" von Wa­
shington zu dem Zweck, entwlk- 
aeii. wurde, e.n nukleares Erst- 
schlagspotential In die Hand zu 
bekommen.

KABUL. Der Zentralrat der 
Nationalen Vaterländischen Front 
der DRA hat die USA angeklagt, 
die Einmischung in die Inneren 
Angelegenheiten des souveränen 
Afghanistan zu verstärken. In ei­
ner In Kabul veröffentlichten Er­
klärung der Front wird die Be­
reitstellung von 300 Millionen 
Dollar zusätzlicher „Hille" für 
die afghanischen Konterrevolutio­
näre durch den USA-Kongreß als 
Versuch verurteilt, die Spannun­
gen in der Region zu verschfir- 
icn und eine politische Regelung 
der Lage um Afghanistan zu ver­
hindern. Ungeachtet dieser Stcr-- 
tällgkelt. ungeächtet politischer 
und ökonomischer Erpressung, 
durch die Kräfte des Impcialis- 
mus setzt das afghanische Volk 
unter Führung der Demokrati­
schen Volkspartei den Auioaur 
der neuen Gesellschaft erfolgreich-’ 
fort, betont die Vaterländische.- 
Front. ।

BUDAPEST. Das Kullurfo- 
rum der Teilnehmerstaaten der 
Konferenz über Sichen eit und 
Zusammenarbeit in Europa ist'in’ 
Budapest eröffnet worden. D r 
Vorsitzende des Minlslcrrals • < er- 
U\R G Lazar begrüßte die De­
legationen aus 33 Staaten Euro-- 
pas, den USA und Kanadas Im- 
Namen seiner Regierung. Da-s 
Treffen wird Probleme des künst­
lerischen Schaffens so.vlo der Zu-- 
•ammonarbelt in verschiedenen 
Bereichen der Kultur erörtern;-
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—Immer bereit!
für unsere Jungen Leser

Eine Schülerbrigade, die 
sich sehen lassen kann

Im verflossenen Frühling waren 
die Pioniere und Komsomolzen 
aus dem Sowchos „Pobeda“ sehr 
darum besorgt, ob es ihre Schüler­
produktionsbrigade auch in diesem 
Sommer geben wird. Im Vorjahr 
war sic die beste im Rayon und 
die zweitbeste im Gebiet Turgai. 
Und nun hatte ihnen der Ischim 
einen bösen Streich gespielt — 
ihr Feldstandort mitsamt der acht 
Hektar Johannisbeerensträucher- 
Plantagen standen unter Wasser.

Die Schüler wandten sich an die 
Sowchosleitung. Der Direktor 
Georg Semmler und der Partei­
sekretär Jelitai Amansholow muß­
ten viele Fragen beantworten.

„Würde der Sowchos uns Farbe 
und andere Baumaterialien zur 
Verfügung stellen?" fragten die 
Schüler. „Wir möchten unseren 
Feldstützpunkt selbst renovieren." 
Die Leitung hatte zugesagt.

Noch am selben Tag begannen 
die Schüler z.u schrubben, zu tün­
chen und zu malern. Gleichzeitig 
gingen die Gemüsebaubrigaden

Und nicht das 
Fahren allein

A\ein Vetter Anton Tetz ist Kraft­
fahrer. Ich beneidete ihn darum. 
Er konnte immer so begeistert 
über seinen LKW und andere Au­
tos sprechen, als ob sie Lebe­
wesen wären. Er behauptete ganz 
ernst, daß sie seine Hände spüren. 
Manchmal nahm er mich auf ei­
ne Reise mit. Das war sehr interes­
sant: wir begegneten viele neue 
Menschen und bewunderten die 
Natur.

Aber nicht nur das Fahren allein 
machte mir Spaß, auch die klei­
nen Reparaturarbeiten, die Anton 
stets selbst verrichtete, waren ein 
Vergnügen für mich. Bei ihm ha­
be ich gelernt, wie man ein Auto 
pflegt.

Ab I. September lerne ich als 
Kraftfahrer in der Berufsschule 
Nr. 18 von Assanowo. „Maschi­
nenkunde" ist mein Lieblings- 
fach. Die meisten Jungen schwär­
men auch für Autofahren so, daß 
wir fleißig lernen.

Bei der Ernteeinbringung ha­
ben wir dem Sowchos geholfen 
und uns alle näher kennengelernt. 
Es war richtig interessant und 
lustig beim Kartoffelbuddeln. Un­
sere 12. Unterrichtsgruppe ge­
wann im Wettbewerb den ersten 
Preis — eine herrliche große Tor­
te. Die hat wunderbar geschmeckt!

Alexander HAMKE

Gebiet Nordkasachstan

Viktor HEINZ 

Der Pudel
Ein AAann ist gegangen 
zu einem Schmaus.
Sein Pudel bleibt ganz allein
zu Haus.
Er irrt herum
in den vielen Zimmern 
und winselt und wimmert. 
Dann wagt er sich doch 
durch den Türspalt hinaus, 
erschöpft und zerzaust.

Da kommen ihm schnatternde 
GänSe entgegen.
„Ga-ga-
ga-ga-gar nichts versteh ich, 
Kollegen!"
So sagt eine Gans
und wippt mit dem Schwanz. 
„Ach. hier sind doch Frauen! 
Ach, hier sind doch Damen, 
die eben erst 
aus einem Brausebad kamen.

von Nadja Makagon und Tonja 
Pawlowskaja ans Pflanzen. Die 
Gärtnerbrigade von Wolodja Kal- 
Ijonych säuberte die Johannisbee­
rensträucher. In einer Woche wa­
ren alle schwierigen Aufgaben er­
füllt. Die Jungen bauten die schö­
ne Laube, in der sie abends gerne 
saßen, wieder auf, und die Mäd­
chen pflanzten rundum Malven.

Recht bald wurde hier wie auch 
in den vorigen sechs Jahren jeden 
Aforgen die rote Fahne gehißt. 
Und gearbeitet wurde in diesem 
Sommer besonders fleißig, weil die 
Schälerproduktionsbrigade nun ihr 
eigenes Scheckbuch hatte.

„Wie groß ist unser Beitrag zum 
Gesamterfolg?“ wollten die Schü­
ler wissen.

„Die Schülerproduktionsbrigade 
hat Gemüse im Werte von 26 000 
Rubel produziert. Der Reingewinn 
davon beträgt 11 000 Rubel“, er­
klärten die Ökonomen.

Die Oberschüler verstehen es, 
wirtschaftlich zu arbeiten.

Der Brigadier beachtet streng.

Wenn, die Oma zum 
Kinderbuch greift..

Vor kurzem bekam ich das 
Buch „Sucht Himbeereis" ge­
schenkt. Obwohl es für Kinder ge­
schrieben ist, hat es meiner Mut­
ti und meiner Oma auch gut gefal­
len. Wir haben es schon mehrmals 
abwechselnd gelesen und manches 
sogar besprochen. Vati nennt un­
sere Lesestunden, die wir alle 
sehr lieben, „Diskussionsstunden 
für Mädchen". Er findet es lustig, 
daß wir gemeinsam ein Buch le­
sen und es dann Abende hin­

Warum bleibt Sabyrbek 
dem Unterricht fern

Wir alle lieben und achten Wladimir 
Iljitsch Lenin, den Begründer unseres 
Sowjetstaates. Und sind bestrebt, ihm 
zu Ehren etwas gutes zu tun. Die Arbei­
ter liefern überplanmäßige ausgezeich­
nete Industrieerzeugnisse, die Kolchos­
bauern bringen große Ernten ein, da­
mit unser Tisch reich ist, und die Okto­
berkinder, Pioniere und Komsomolzen 
lernen gewissenhaft und zielstrebig, um 
würdige Bürger des Sowjetstaates zu 
werden.

Lida, die kleine Heldin des Buches 
von Ida Bastron zieht eine Tulpe zu Le­
nins Geburtstag. Das ist auch ein wert­
volles Geschenk, denn die Blume muß 
sorgfältig gepflegt werden, gedüngt und 
täglich gegossen. Sie soll doch schnell 
wachsen und schön werden, nicht wahr? 
Dabei lernt das Mädchen akkurat, flei-

ßig und zielbewußt zu sein, und das al­
les sind eben Eigenschaften, die Lenin 
immer sehr hoch schätzte.

Wir ehren Lenin, indem wir danach 
streben, ihm ähnlich zu werden.

Der kleine Sabyrbèk aus einem entle­
genen kasachischen Aul kommt an die­
sem Tag nicht zur Schule. Was'war der 
Grund dazu? Diese Frage bewegt Lilli 
Wassiljewna und die Schüler. Ja, in der 
Tat, warum bleibt der fleißige Junge 
dem Unterricht fern? Die Antwort auf 
diese Frage findet ihr in der Erzählung 
„Es kommen Gäste".

Das kleine, hübsch aufgemachte Buch 
„Eine Tulpe für Lenin“ von Ida Bastron 
enthält viel Spannendes, Belehrendes 
und Interessantes über das Leben der 
Kinder. Ihr könnt es in den Deutsch 
stunden oder auch als individuelle Haus­
lektüre lesen.

Das Buch ist in diesem Jahr im Ver­
lag „Kasachstan“ (Alma-Ata) erschie­
nen und in allen Buchhandlungen er­
hältlich. Viel Spaß!

itn Hof
Wir sind noch im Morgenrock, 
stehn ohne Strümpfe.
Ein schmutziges Pudeltier 
will uns beschimpfen." 
Das Pudelchen schämt sich, 
bekommt einen Schrecken. 
Es biegt um die Ecke 
und will sich verstecken.

„Wie, wie denn? 
„Wie, wie denn? 
so wiehert die Stute. 
„Wie kommt denn zu uns 
dieser haarige Pudel?
Was hat’er in unsrer 
Gesellschaft verloren? 
Mit schlappigen Ohren, 
und nicht mal geschoren, 
und nicht mal gestriegelt — 
sieht aus wie ein Igel!"

Das Pudelchen schämt sich, 
bekommt einen Schrecken. 

daß die Technik nicht stillsteht, 
daß Treibstoff eingespart wird. Die 
Brigade hat ihre eigene Pumpen­
station, weil ja alle Felder berie­
selt werden müssen.

Eines Tages kommt der Lehr­
meister Artur König aufs Feld 
und findet seine Brigade nicht.

„Nanu, was ist denn los?“ wun­
dert er sich.

„Da sind wir doch", rufen die 
15 Jungen im Chor. Sie sehen ko­
misch aus — müde, ölbeschmiert, 
aber stelz. Es stellt sich heraus, 
daß die Pumpstation versagt 
hatte, und die Jungen sie selbstän­
dig instand gesetzt Tiaben. Stand­
zeiten kommen bekanntlich teuer 
zu stehen.

In diesem Herbst ist die Ge­
müseernte nicht besonders üppig: 
Die Überschwemmung und der 
späte Frost haben ihr böses Werk 
getan. Und dennoch wyen die 
Oberschüler bereit, ihr Bestes zu 
geben.

„Im Sowchos .Pobeda* wächst 
eine zuverlässige Ablösung der 
Ackerbauern und Gemüsezüchter 
heran", sagt der Direktor. „Wir 
freuen uns über ihre Erfolge und 
wollen alles tun, damit sie sich 
bei uns so richtig heimisch fühlen."

Dagmar OCHS 
Gebiet Turgai

durch besprechen. Vati ist ein 
Fernsehnarr, er kann stunden­
lang Fußball sehen.

Manchmal diskutieren wir über 
Bücher au^h in der Pioniergruppe, 
auf dem Weg zur Schule oder zu­
rück nach Hause. Da kann man 
verschiedene Meinungen hören.

Ira HüBERT,
4. Klasse

Gebiet Semipalatinsk

Es biegt um die Ecke 
und will sich verstecken 
„Gluck-gluckl 
Gluck-gluck!" 
so gluckst eine Glucke. 
„Wer kommt da? 
Wer kommt da?
Da muß ich mal gucken." 
Sie setzt ihre Brille auf, 
mustert den Pudel.
Was ist denn das für eine 
ulkige Nudel?
Da soll doch die Kränke 
den Bösewicht holen! 
Jetzt weiß ich auch, 
wer uns die Eier gestohlen 
Gleich werd ich dem Wicht 
in die Nase mal picken, 
sonst wird er noch frech 
und verzehrt uns die Kücken."

Der Pudel wird traurig, 
bekommt einen Schrecken. 
Er biegt um die Ecke 
und will sich verstecken

Da kommt eine Pute 
mit wackelnder Schnute 
und prustet sich auf.

• •
Uber das Lernen und... das Kissen

Wäre das nicht schön, wenn man 
sich abends ein- Lehrbuch unters 
Kissen schieben könnte und mor­
gens den Lehrstoff im Kopf hätte? 
Damit wäre doch so viel nütz­
liche Zeit gespart. Die Pioniere 
aus der 82. AÜttelschule behan­
delten dieses brennende Problem 
in einer Pionierversammlung. Die 
meisten waren der Meinung, daß 
das Lernen (die Hausaufgaben ge­
hören natürlich dazu) ihnen Spaß 
macht. Ihre Hobbys, die Sportbe­
schäftigungen und die gesell­
schaftliche Arbeit stören sie da­
bei nicht. Im Gegenteil, das diszi­
pliniert sie, lehrt sie, die Zeit rich­
tig einzuteilen.

Oleg Maljawin hat Schwierig­
keiten in Deutsch, deshalb teilt er 
einen größeren Text in 2—3 Ab­
schnitte und übt ihn teilweise ein. 
So gelingt es ihm, Zeit zu sparen 
und dabei Kenntnisse zu speichern.

Bei Vera Brjunina hapert es 
mit der Mathematik. Sie läßt sich

Mit der Kamera in den goldenen Oktober hinein
Eines schönen sonnigen Okto­

bertages schulterte ich meine Ka­
mera und ging einfach in den 
Park, um zu sehen, was hier los 
ist. Ich glaubte menschenleere, 
traurige Alleen zu finden. Aber 
wie groß war mein Staunen, als 
ich in einen heiteren Trubel ge­
riet, fast wie im Sommer. Kinder

„O Schrecken! O Graus! 
Wie sieht denn der aus? 
So schmutzig, so doof! 
So schmeißt doch 
den Wollknäuel raus 
aus dem Hof!" 
Der Pudel erbost sich, 
er hält’s nicht mehr aus 
und schlägt mit der Pfote — 
ganz wie mit der Faust — 
auf eine Kasserolle, 
daß es nur so bollert, 
daß es nur knallt. 
„So halt doch mal!
Halt!
Wozu diese Reden? 
Wozu der Radau? 
Ich sage euch auch mal was. 
Wau! Wau!
Ich bin ja gewaschen. 
Die Schnauze frisiert. 
Ich bin überhaupt doch 
viel reiner als ihr."

Und alle verstummen. 
Im Hof ist es still.
Der Pudel kann machen jetzt, 
was er will. 

abends vom Vater zusätzliche Auf­
gaben geben und löst sie in ihrer 
Freizeit, oder er erklärt ihr den 
Lösungsweg. „Oft muß ich auf den 
Fernsehfilm verzichten, aber da­
für fühle ich mich in der näch­
sten Mathematikstunde sicher“, 
sagt Vera.

„Nein, ich mache meine Haus­
aufgaben selbständig. Ich brau­
che meine Ruhe, um selbst dahin­
terzukommen. Am liebsten lerne 
ich abends, wenn zu Hause Stille 
eintritt. Obwohl ich weiß, daß es 
von Lehrern, Ärzten und Eltern 
für ungesund gehalten wird, ist 
cs für mich die beste Stunde. Mein 
Kopf ist dann frei fürs Lernen. 
Danach schlafe ich gut. Das Lehr­
buch lege ich nie unters Kissen, 
aber am nächsten Tag habe ich 
doch alles im Kopf“, erzählt Oleg 
Wedenjapin.

Larissa DUSCHKINA, 
Jungkorrespondentin 

Alma-Ata

mit Schulranzen tollten auf dem 
gelbrotbraunen Blätterteppich um­
her. Die Kleineren spazierten mit 
ihren Omas, Opas und Muttis 
durch die Alleen. Einige Ober- 

;schüler harktén das Laub von den 
Gehstegen auf die Rasen. .Eine un­
endliche Arbeit*, dachte ich und 
nahm die Jungen „aufs Korn",

Eine glänzende Idee?
Oliver sitzt auf dem hohen, 

breiten Wäscheschrank im Schlaf­
zimmer. Eigentlich soll er das 
nicht: Mutter hatte ganz schön ge­
schimpft, als sie ihn. neulich dort 
oben sah. Aber dann hatte sie ihm 
einen Lappen in die Hand ge­
drückt und gesagt: „Wenn du 
schon dort oben hockst, wisch we­
nigstens mal Staub! Und dann 
komm runter.“

Das war kein ausdrückliches 
Verbot gewesen! Und heute konnte 
sowieso keiner schimpfen, die El­
tern hatten Versammlung und ka­
men erst später.

Von hier oben sah der Raum 
ganz anders aus. Es war fast wie 
auf einem Aussichtsturm. Schade, 
daß die Zimmerdecke nicht höher 
war, und man nicht auf dem 
Schrank stehen konnte Aber sit­
zen konnte Oliver bequem auf ihm. 
Auch hocken.

Von hier oben sahen die Ehebet­
ten besonders groß und weich aus. 
Sie standen direkt vor dem 
Schrank. Und plötzlich hatte Oli­
ver eine glänzende Idee: Wenn er 
einfach mal... Ja, das müßte klap­
pen! Und schon war sein Aus­
sichtsturm ein Sprungturm ge­
worden und die weichen Federbet­
ten die Wogen des weiten Meeres.

Oliver hockte sich an die Kan­
te, stieß sich kurz ab und sprang 
mit kühnem Satz in die Fluten. 
Oder in Vaters Bett. Wie ihr wollt! 
Das federte! Herrlich! Ein wunder­
bares Spiel!

Schnell kletterte Oliver wieder 
auf den Stuhl und von diesem auf

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Die Oberschülerin Marina, 
möchte sich mit sechzehnjährigen 
Jugendlichen aus der DDR schrei­
ben, um ihre Kenntnisse in

Meine junge 
Stadt

Meine Heimatstadt Schewtschen- 
ko ist erst 22 Jahre alt. Als ich 
zur Welt kam, war sie so alt, wie 
ich jetzt bin. Für eine Stadt ist das 
sehr wenig. Aber inzwischen hat 
man hier moderne Straßen, Plät­
ze und Wohnviertel gebaut, Denk­
mäler gesetzt. Alle Kinder besu­
chen Kindergärten und Schulen, 
beschäftigen sich in ihren Lieb­
lingszirkeln und Arbeitsgemein­
schaften, treiben Sport. Dafür hat 
man in unserer Stadt gesorgt.

Am „Geburtstag" unserer Stadt 
war es sehr lustig. Auf den Plät­
zen, am Lenin- und Schewtschen- 
ko-Denkmal traten Laienkünstler 
auf, darunter auch wir Schüler. 
An der Küste tobte der lustige 
Jahrmarkt. Abends gab es einen 
Karneval.

Sascha RYBIN, 
6. Schule

Gebiet Mangyschlak

denn hinter den fleißigen Jungen 
war die Allee schon wieder bunt 
„beregnet". Also keine Spur von 
„Einschlummern" und „Trauer" 
— alles sah sehr freundlich, le­
benslustig und farbenprächtig aus.

Fotos: Viktor Nagel

den Schrank. Wieder schwappten 
die Bettenwogen unter ihm. Bet­
tina kam ins Zimmer. Auch ihr 
gefiel dieses Spiel.

Auf einmal, als Oliver zum ach­
ten oder zum zehnten Mal lande­
te, gab es ein entsetzliches Kra­
chen. Einen richtigen Knall. Und 
er lag samt den Matratzen auf 
dem Fußboden. Die Leisten, die 
den Bettenboden hielten, waren 
mit den Holzdübeln aus dem Bett­
gestell gebrochen. Die Betten 
waren noch fast neu. Daß die 
nicht mehr vertrugen! Omas Bett 
hätte das bestimmt ausgehalten. 
Das war noch aus richtigem Ei­
chenholz. Wie hatte Oliver da 
schon drin ‘rumgetobt! Was nun?

Bettina war ganz blaß. Jetzt 
nur nicht nervös werden. Schnell 
hatte Oliver ein paar Holzklötze 
gefunden, um die Leisten abzustüt­
zen. Vorsichtig begannen er und 
Bettina, das Bett wieder aufzubau­
en. Das war gar nicht einfach, 
die Holzklötze kippten immer wie­
der um. Zweimal noch krachte das 
Bett zusammen. Dann hatten sie 
es geschafft. Bettina hatte das 
Deckbett genauso ordentlich auf­
geschüttelt und hingelegt, wie es 
Mutter machte. Alles sah aus wie 
immer. Nur daran rühren durfte 
man nicht. Auf Zehenspitzen 
schlichen Oliver und Bettina aus 
dem Zimmer. Hoffentlich hielt die 
..Reparatur“ bis zum Abend. Was 
für ein Gesicht Vater wohl machen 
wird, wenn er einbricht?

Bernd LUNGHARD
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